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II . Das Kapuzinerkloſter .

Das Kapuzinerkloſter in Weilderſtadt diente hauptſächlich der Paſto
ration in der Diaſpora ; die Kapuziner ſelbſt waren in Weilderſtadt ſehr
beliebt , was ſich noch ganz beſonders zeigte , als im Jahre 1810 der neu
gewählte Guardian vom Kapuzinerkloſter Riedlingen auf dem Wege von
Neckarſulm nach ſeinem Wirkungsorte durch Weilderſtadt zog . Das Kloſter
hatte nur wenige Inſaſſen , meiſtens zwei Pater und einen Laienbruder , die
unter württembergiſcher Herrſchaft bis zum Jahre 1810 in ihrem Kloſter
leben konnten . Zwei Patres waren auswärts — in Oeffingen — thätig .

Am 30 . Mai genannten Jahres aber wurde denſelben eröffnet , daß
ſie ihren Ordenshabit ſofort abzulegen haben und ihnen für die Umkleidung
50 fl . bewilligt würden . Am 19 . Juli 1810 geſchah dann die Aufhebung des
Kloſters ; Kirche und Kloſter wurden ſofort geſchloſſen . Die zwei Patres
reiſten am 26 . Juli 1810 in das Kapuzinerkloſter nach Neckarſulm ab ; der
Laienbruder wollte „ ſäkulariſiert “ werden , was ihm die ſtaatliche Behörde
bewilligte ; doch mußte derſelbe zuvor allen ſeinen Anſprüchen entſagen
und bekam die zugeſicherten 50 fl . für die Umkleidung nicht , da er ſelbſt
ausgetreten ſei . “) Das Kloſter kam in Privatbeſitz , wo es ſich noch heute
befindet ; die ehemalige Kirche wurde in eine Scheuer umgewandelt ! Von
der Bibliothek des Kloſters gelangte das Wertvollſte nach Stuttgart in die
Kigl . Landesbibliothek .

B . Die Sükulariſation von 1505 und 1806 .

1. Die Beſitzungen des Johanniterordens in Württemberg .
Die Beſitzungen des Johanniterordens in Württemberg beſtanden

nicht aus einem vollſtändig abgeſchloſſenen Gebiet , ſondern fanden ſich ein
geſtreut in geiſtliche und weltliche Fürſtentümer ; dieſelben waren jedoch
keineswegs unbedeutend . Das Dekret des Kurfürſten Friedrich vom 19 . No
vember 1805 annektierte dieſe Beſitzungen und beanſpruchte ſie für Würt
temberg ; irgend ein Rechtstitel für dieſe Einverleibung wurde nicht genannt .
Es waren ſechs Kommenden und eine größere Anzahl von Einzeleinkünften ,
die dem Kurfürſtentum Württemberg hiedurch zufielen ; wir befaſſen uns an
dieſer Stelle nur mit den erſteren :

1. Die Johanniterkommende Affaltrach beſtand bei der 1805
noch erfolgten Beſitznahme aus 5 Häuſern , 30 Morgen Aecker , 10 Morgen
Wieſen , 7 Morgen Gärten , 6 Morgen Weinberge , 133 Morgen Wald , wozu
dann noch verſchiedene Zehnten kamen , deren Ertrag 178 Scheffel Getreide
und 50 Eimer Wein war ; die Kommende hat bei der Beſitznahme 15 213 fl .
Aktivkapitalien . ? )

2. Die Johanniterkommende D ätzingen⸗Rohrdorf . Am

St . ⸗A. in St . , Fasz . 24.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . Affaltrach .
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27 . November 1805 kam Oberamtmann Klett von Weilderſtadt , um von dem

Dorfe Dätzingen Beſitz zu nehmen . Da er jedoch keinen Beamten der

Kommende antraf und der Stabshauptmann Naſt ſich an dieſem Tage nach

Calw begeben hatte , ließ er dieſen ſofort mittels Eilboten zurückrufen . Naſt

ktam noch an dieſem Tage zurück , worauf ihm der württembergiſche Kom

miſſär ſein Begehren eröffnete und die „ Vollmacht “ des Kurfürſten zeigte

Dem Beamten des Johanniterordens kam „ nichts unerwarteter als der In

halt dieſer Vollmacht “ ; derſelbe erhob gegen dieſe Gewaltthat auch ſofort

Proteſt , der jedoch keinen praktiſchen Erfolg hatte . Am 28 . November ließ

der württembergiſche Oberamtmann die Hoheitszeichen ſeines Landesherrn

anheften und nahm die Beamten und den Ortsvorſteher für dieſen in Pflicht .
Die Kaſſe der Kommende enthielt 1160 fl . 12 kr . , die Württemberg ſofort

an ſich nahm nebſt den bedeutenden Fruchtvorräten ; ferner befand ſich noch

ein Kapital für hier und Rohrdorf im Betrage von 5120 fl . 40 kr . daſelbſt ,

das auch an Württemberg fiel ; an Silber wurde eingezogen : 1 großer

Suppenlöffel , 6 Vorleglöffel , 18 Eßlöffel , 18 ganz ſilberne Gabeln , 7 Zucker

löffel u. a. , nebſt „ ſehr viel Fahrnis “ . Die Kommende zählte 396 Seelen

und hatte nach dem Berichte des Oberamts Weilderſtadt 4500 fl . jährliche

Einkünfte . Am Tag darauf , am 29 . November , wurde die zur Kommende

Dätzingen gehörige Gemeinde Rohrdorf auf gleiche Weiſe von Württem

berg in Beſitz genommen ; die Gemeinde zählte 453 Seelen . Der beſchlag —

nahmte Kaſſeninhalt war 413 fl . 27 kr . , ferner fielen große Vorräte , darunter

351 Scheffel Getreide und „viel Fahrnis “ , Württemberg zu . ! )

3. Die Johanniterkommende Hemmendorf hatte es nur der

kleinſten Nachbarſchaft zu verdanken , daß auch ſie im Jahre 1805 an Würt

temberg fiel . Am 30 . November 1805 fragte nämlich Oberamtmann Pfizer

von Tübingen bei ſeiner Regierung an , wie es auf Grund des Dekretes vom

19 . November mit der Johanniterkommende Hemmendorf zu halten ſei ; das

„ nicht unbeträchtliche Objekt “ ſei zwar ganz von den zur Grafſchaft Hohen —

berg , alſo zu Oeſterreich gehörigen Landen umſchloſſen , nur auf eine kleine

Strecke berühre ſie die Markung der württembergiſchen Gemeinde Bodels —

hauſen , von wo aus man auch die Kommende , „ ohne fremdes Territorium

zu berühren “ , in Beſitz nehmen könnte . So war es den damaligen Hof —

juriſten nicht ſchwer , zu beſtimmen , daß auch dieſes Gebiet „ in und an Unſern

Landen “ liege und es erhielt dementſprechend am 2. Dezember 1805 Pfizer

den Befehl , Hemmendorf zu occupieren ; derſelbe begab ſich am 5. Dezember

zur Vornahme der Beſitzergreifung dorthin , nahm aber der Vorſicht halber

eine militäriſche Begleitung mit ſich . Der Beamte in Hemmendorf wollte

nun erſt , bevor er etwas zuließ , an den Hochmeiſter des Johanniterordens

nach Haitersheim berichten ; er legte jedoch der Beſitznahme kein weiteres

Hindernis in den Weg und der württembergiſche Kommiſſär nahm Beamte

und Ortsvorſteher für Württemberg in Pflichten . Bei der Siegelung der

Kaſſe fand ſich kein Bargeld vor , was dem Oberamtmann von Tübingen

ſo ſonderbar vorkam , daß er hierüber den Beamten des Ordens zur Rechen —

ſchaft zog ; an Vorräten fanden ſich 50 Scheffel Dinkel und 2000 Garben .

1) St . ⸗A. in St . , Ueber die Beſitzergreifungen auf Grund des Dekretes vom

19. November 1805 .
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Jede Zahlung an den Orden wurde verboten und beſonders der Gemeinde
Hemmendorf auferlegt , daß ſie von den dem Orden ſchuldenden rückſtändigen
Abgaben von 16 000 fl . dieſem nichts leiſten dürfe . ! )

J. Die Johanniterkommende Rottweil . Siehe oben : Die Klöſter
in Rottweil .

5. Die Johanniterkommenden in Hall und Re ringen .
Beſitznahme derſelben bot nichts Bemerkenswertes .

8

2. Die Klöſter der ehemaligen Grafſchaft Hohenberg :

a ) Die Klöſter in Rottenburg .

Il. Das Karmeliterkloſter

Die Stadt Rottenburg war Sitz der vorderöſterreichiſe chen Grafſchaft
Hohenberg , die durch den Pref ßburger Frieden im Jahre 1806 an das Kur —
fürſtentum Württemberg fiel . Der ſpätere Domkapitular Haßler ſchildert die
Beſitzergreifung auf folgende Weiſe in ſeiner „ Chronik von Rottenburg “
( 4819 . S . 298 ) : „ Am 6. Januar 1806 wurde Beſitz von der Grafſchaft
Ober⸗ und Niederhohenberg dahier in

i
der Hauptſtadt derſelben auf folgende

Art genommen : Es rückte eine Diviſion Infanterie mit türkiſcher Muſik ,
zwei Kanonen mit brennenden Lunten ein . Die öſterreichiſchen Wappen wur
den abgenommen und die württembergiſchen angeheftet ; die Kaſſen , Regiſtra
turen und Kanzleien obſigniert und in Beſchlag genommen . Am 7. Januar
mußte das Karmeliterkloſter , Chorſtift , Kapuzinerkloſter das Gelübde der
Handtreue ablegen . Einige Tage darauf wurde das Kollegiatſtift , die
Karmeliter , die Kapuziner dahier , die Kloſterfrauen in Horb , die Auguſtiner
und Kloſterfrauen zu Oberndorf , das Bruderhaus Bernſtein , die Kloſter —
frauen zu Kirch und Binsdorf in Adminiſtration geſetzt ; ihre Archive ,
Dokumente und Lagerbücher teils abgenommen , teils verſiegelt . “ Der Kaiſer
übergab dieſe Lande , wie er ſie ſelbſt beſeſſen hatte ; nichtsdeſtoweniger wurden
durch König Friedrich ſofort eine ganze Reihe von Veränderungen vorge
nommen ; unter dieſen ſtehen in erſter Linie die Aufhebung ſämtlicher fundier
ten Klöſter in den neugewonnenen Landen und die Zentraliſierung oder Auf
hebung der Klöſter der ſog . „ Bettelmönche “ ( Franziskaner und Kapuziner ) .
Dieſes Los wurde auch dem Karmeliterkloſter in Rotte nburg zu teil . Das
Kloſter zählte früher einen Prior , 12 Patres und 6 Profeſſen , bei ſeiner
Aufhebung aber nur noch 6 Inſaſſen . Der vorletzte Prior war Philipp
Pfitzer von 1798 bis Mai 1808 : derſelbe trat dann von dieſer Stelle zurück ,
erhielt eine Katechetenſtelle in Rottenburg und ſtarb am 15 . April 1814 ;
an ſeiner Stelle war für die kurze Zeit vom Mai 1805 bis zur Aufhebung
des Kloſters Kajetan Glöckler der letzte Prior des Kloſters . Am 27 . Oktober
1806 wurde das Kloſter aufgehoben , die Inſaſſen wurden penſioniert und
mußten ſchon tags darauf das Kloſter verlaſſen und in Bürgerhäufern in
Rottenburg Wohnung ſuchen . Kloſter und Kirche wurden am 28 . Oktober
geſperrt und die mit einigen Grundſtücken um 1600 fl . jährlich
vermietet . Der Vermögensſtand des Kloſters belief ſich nach einer Chronitk

StA . S .
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desſelben , die bis zum Jahre 1771 geht , in dieſem Jahre „ nach einer ober

flächlichen Schätzung “ auf etwa 12 000 fl . ausſtehende Kapitalien , ferner auf

bedeutende Fruchtgefälle in 22 Ortſchaften , aus Weinzehnten in Rottenburg
und Hirſchau von ca . 30 Ohm . Eigene Güter beſaß das Kloſter an 15 Morgen

Fruchtäcker , 8 Morgen Wieſen , 18 Morgen Weinberg , 54 Morgen Waldun —

gen und einen großen Garten vor dem Sülchenthor in Rottenburg . Das

Kloſter wurde zunächſt für eine Kaſerne beſtimmt ; die Kirchengefäße , Para

mente , Reliquienſchreine , Bilder und Statuen wurden veräußert ; von der

Bibliothek , was nicht nach Stuttgart kam , veräußert . Hiebei mag wohl der

Staat das wenigſte erhalten haben ; das meiſte wurde zu Spottpreiſen ver

ſchleudert oder auch unter der Hand beiſeite geſchafft . ! ) Das Stadtpfarramt

Rottenburg⸗ - Ehingen bat im Jahre 1808 um die Ueberlaſſung des Hochaltars

aus der Karmeliterkirche ; da der K. K. G. R. keine andere Kirche weiß ,

der er denſelben überlaſſen könnte , wurde der Wunſch erfüllt . Im Jahre
1817 kam das Generalvikariat nach ſeiner Verlegung von Ellwangen in das

Karmeliterkloſter und mit ihm dann auch das Prieſterſeminar , das ſich noch

heute in dieſen Räumen befindet .

Die Penſionen der Karmeliter wurden in folgender Weiſe geordnet :

Prior Glöckler erhielt 320 fl . , vier Patres je 280 fl . und der eine Laien —

bruder 140 fl . Als im Jahre 1807 ein Pater um Erhöhung ſeiner unzu —

länglichen Rente bat , wurde er am 25 . Februar endgültig abgewieſen . Nicht

beſſer erging es dem ſpäteren Kaplan Held in Weiler , OA . Spaichingen ,
mit ſeinem Geſuch . Dabei wurden die Penſionen in Rottenburg auf den

aus dem Kloſtergut gebildeten Religionsfonds in Rottenburg gelegt und

demſelben auch ſonſtige Penſionen noch überwieſen . Die meiſten Patres
wurden ſchon in der kürzeſten Zeit angeſtellt ; im Juli 1807 waren ſchon
vier Karmeliterpatres in der Paſtoration verwendet und nur noch zwei be —

zogen eine Penſion von insgeſamt 380 fll.

Sämtliche Kloſtergüter zog der Staat an ſich , aige die d arauf ruhen —

den Verpflichtungen einzulöſen ; ſo beſaß das Kloſter einen hauptſächlich

von den benachbarten Geiſtlichen geſtifteten Fonds von 120 00 0 fl . , wofür

dann die Karmeliter die Aushilfe in der Seelſorge in dieſen Pfarreien

zu übernehmen hatten . Württemberg zog dieſe Stiftung an ſich und die

Geiſtlichen mußten nun aus eigener Taſche die Aushilfsprieſter beſolden .

Nicht beſſer ging es mit den Jahrtagsſtiftungen . Am 18 . März
1807 wandte ſich das Biſchöfliche Ordinariat Konſtanz an den K. K. G. R.

wegen der Jahrtage im Karmeliterkloſter ; es beſtanden daſelbſt 295 ver —

ſchiedene Jahrtagsſtiftungen , auf welchen die Verpflichtung ruhte , jährlich
1348 Meſſen , 29 Vigilen und 34 Veſpern zu halten ; das Ordinariat wünſchte

nun , daß die 1348 Meſſen gelaſſen , ſtatt der 29 Vigilen und 34 Veſpern
aber künftig 25 Meſſen geleſen werden ſollen , alſo insgeſamt 1373 Meſſen .

Für die Erhaltung dieſer Obliegenheiten forderte das Ordinariat ein Kapital
von 11 000 fl . , das insgefamt 549 fl . 12 kr . Zins abwerfe , wodurch auf

eine Meſſe 24 kr . entfallen . „ Da der Stiftungsfonds dieſer Aniverſarien ,

335
die beträchtlichen Fruchtgefälle anzurechnen , ſich auf die Summe von

053 fl . 31 kr . 4 Hllr . belaufen , der Landesherrſchaft alſo noch rein

85 „Dilceſan⸗Archiv von Schwaben “ , Jahrgang 1885 , S. 39.
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9000 fl . bleiben würden , ſo hoffen wir um ſo beſtimmter , daß obige 11 000 fl .
ausgeſchieden und die Zinſen an die für Leſung der Meſſen beſtimmten
Prieſter verabfolgt werden . “ ) Eine Antwort hat das Ordinariat auf dieſen
Vorſchlag nicht erhalten , um ſo weniger iſt an die Erfüllung dieſer Ver
pflichtungen gedacht worden !

II . Das Kapuzinerkloſter .

Am 29 . Oktober 1806 wurde das Kapuzinerkloſter aufgehoben und
ſeine Inſaſſen nach Riedlingen verſetzt , was ſchon am 7. November
vollzogen wurde . Das Kloſter zählte bei ſeiner Aufhebung neben dem Pater
Guardian noch ſechs Patres und drei Laienbrüder ; die Revenuen wurden auf
901 fl . berechnet . ? ) Drei Patres blieben noch ſo lange in Rottenburg , bis die
Erlaubnis von Stuttgart eintraf , daß ſie in ihr Vaterland , in das Elſaß ,
zurückkehren dürfen . „ Die Kirche aber nebſt Sakriſtei , Chor , Kranken
zimmer , Bibliothek , Provinzialat und alles , was ſich ſchließen ließ , wurde
ſchon am 28 . Oktober geſchloſſen “ . 2) Weiter erzählt Haßler : „ Von den auf —
gehobenen Klöſtern in Rottenburg wurde mit Kgl . Erlaubnis teils um einen
geringen Anſchlag gekauft , teils vom König verſchiedene Effekten ganz ge
ſchenkt , z. B. der ſteinerne Fußboden aus der Karmeliterkirche an die Stifts —
kirche und verſchiedene Altäre nach Ergenzingen und Obernau . “ Das
Kapuzinerkloſter ſamt Garten wurde an den Amtmann und Advokaten
Engel um 3110 fl . verkauft .

Bei der Aufhebung des Kloſters war hauptſächlich der württem
bergiſche Kommiſſär Karl Dizinger beteiligt , der hierüber in ſeinem Buche :
„ Denkwürdigkeiten aus meinem Leben und meiner Zeit “ ( 1833 . S . 159 )
ſchreibt : „ Die wenigen in dem dortigen Kapuzinerkloſter befindlichen Mit —
glieder wurden in anderen Klöſtern ihres Ordens untergebracht . In dieſem
Kloſter hatte eine Ordnung und Reinlichkeit geherrſcht , wie ich ſie in keinem
anderen Kloſter angetroffen hatte . Auch hat ſich der damalige Pater Guar —
dian durch feine Bildung und vielſeitige Bildung ausgezeichnet . “ „ Endlich
wurde die Kapelle St . Jodok als entbehrlich aufgehoben . “ Am 19 . November
konnte Dizinger von ſeiner Reiſe , die lediglich zum Zwecke der Kloſterauf —
hebung unternommen worden war , nach Stuttgart zurückkehren , wo er von
ſeiner Aufnahme mitteilen konnte : „ Bei meinem erſten Erſcheinen hatte mir
der damalige Miniſter des Innern erklärt , daß ſowohl der König als er
mit dem Benehmen , welches ich bei dem Kloſteraufhebungsgeſchäft beobachtet
hätte , ganz zufrieden geweſen ſeien . “ ( S . 161 . )

III . Das Chorſtift St . Moriz in Rottenbu rg⸗Ehingen .

Das Chorſtift St . Moriz hatte ſchon unter öſterreichiſchen Zeiten
die Aufmerkſamkeit der weltlichen Gebieter erregt ; ſo forderte der Landvogt
der Grafſchaft Hohenberg im Einverſtändnis mit dem Fürſtbiſchof von
Konſtanz am 19 . Juli 1793 den damaligen Propft Bolz auf , „ zur Erhaltung
des Staates und der Religion möglichſt beizuſtehen und ſofort alles in
Stiftern , Klöſtern und anderen Kirchen des Konſtanzer Kirchenſprengels

) St . ⸗A. in St . , Fasz . 4.
) Archiv des Innern in Ludwigsburg .
) Dr. Haßler , Chronik von Rottenburg , 1819 , S. 302 .
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überflüſſig befindliche Silber , zur Würde des öffentlichen Gottesdienſtes und

Kirchenritus entbehrliche , durchaus müßige und ohne Fruchtgenuß gleichſant

totliegende Gold - und Silbergeräte Seiner Römiſchen K. K. Apoſtoliſchen

Majeſtät als ein Darlehen gegen 41prozentige und durch 6 Jahre beider

ſeits unaufkündbare Obligation nebſt einem Prämium zu 40% nach den

von dem allerhöchſten K. K. Hofe mittels öffentlichen Druckes bekannt ge

machten , gar vorteilhaften Bedingungen dargebracht werden möge . “ Propft

Bolz lehnte am 22 . Juli das Anerbieten und die Auslieferung des Silbers

ab , „ um dem aufrühreriſchen Murren unſerer Pfarrkinder vorzubeugen “ . “ )

Hätte der Propſt die kommenden Ereigniſſe vorausgeſehen , er würde wohl

darauf eingegangen ſein ; denn am 13 . Dez . 1806 wurde das Kollegiatſtift

aufgehoben ; drei Kanoniker wurden penſioniert ; der Propſt erhielt 700 fl . und

die beiden andern je 550 fl . Penſion ; die vier übrigen Kanoniker wurden ſo —

fort in der Paſtoration verwendet . Anfangs blieb die Stiftskirche geſchloſſen ;

doch wurde zu Anfang des Jahres 1807 im Chorſtift wieder Gottesdienſt ge—

halten , aber am 20 . Februar eigens verfügt , daß nur der Pfarrgottesdienſt

geſtattet ſei ! Der letzte Propſt war Ferdinand Stein , der am 1. April

1810 in Rottenburg ſtarb .

7
IV . Der Rottenburger Religions⸗ und Studienfonds .

Die Stadt Rottenburg beherbergte bis in die Mitte des 18 . Jahr⸗

hunderts eine Reihe weiterer Klöſter , die noch unter öſterreichiſcher Herrſchaft

aufgehoben wurden und deren Vermögen den Religions - und Studienfonds

bildete . Unter dieſen aufgehobenen Klöſtern ſind folgende zu nennen :

Das Franziskanerinnenklo ſter auf der oberen Klauſe

wurde am 12 . Februar 1786 aufgehoben ; die Nonnen wurden auf Penſion

geſetzt .
Das Paulinerkloſter in der Rohrhalde wurde am 7. März

1786 aufgehoben ; die geiſtlichen Inſaſſen erhielten je 300 fl . jährliche

Penſion .
Das Jeſuitenkollegium fiel mit der Auflöſung dieſes

Ordens . Am 29 . Oktober 1773 kamen die mit der Aufhebung betrauten

Kommiſſäre von Freiburg in Rottenburg an . Am 30 . November nach —

mittags 2 Uhr wurde den Mitgliedern der Geſellſchaft das Aufhebungsbreve

publiziert . Vom 1. Dezember ab mußten ſie in Weltprieſterkleidung auf⸗

treten . Das jähe Ereignis war für Rottenburg ein ſchwerer Schlag . „ Nach

der Aufhebung des Ordens ( 1773 ) ſetzten die Jeſuiten den Unterricht noch

eine Weile fort . Dann wurde hier eine deutſche Normal - und Hauptſchule

eingerichtet , welcher in der Folge ein eigener Schulkommiſſär vorſtand ; der

Direktor und zwei geiſtliche Katecheten und ſechs Lehrer waren beigegeben . “

Das Kollegium „ wurde zum Landvogteiſitz gemacht . Dann wurde es

zum Oberamt und Kameralamt beſtimmt . “ Darnach wurde es „ zur Woh —

nung für den Landesbiſchof , den Weihbiſchof und den Domdekan und für die

biſchöflichen Kanzleien eingerichtet . Es iſt aus Stein gebaut , in zwei an —

ſehnlichen Flügeln , enthält ſchöne Reihen von Zimmern und gewährt auf der

19 „D„ Diöceſan - Archiv von Schwaben “ , Jahrgang 1890 , Nr . 11.
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öſtlichen Seite eine weite , reizende Ausſicht auf das Neckarthal bis zur Alb . “„ Die ſchöne Jeſuitenkirche wurde 1780 , wie es einer Baukommiſſion ſchien ,aus Schadhaftigkeit , aber zu wirklichem Schaden für den Kult und die
Bürgerſchaft abgebrochen um 6000 fl . für die Materialien . Zuerſt wurde die
Kirche von Herrn Stadtpfarrer Dr . Knecht unter Beiſtand des KooperatorsReiber entweiht und dem weltlichen Hammer und Brecheiſen zum Abbruchübergeben . “ Im Jahre 1789 wurden die Orgel und die Chorſtühle aus der
Jeſuitenkirche in die Stadtpfarrkirche überführt ; den 13 . Februar 1792wurde auch das Quadratpflaſter aus der Jeſuitenkirche in die Kirche der
Stadtpfarrei um 100 fl . vom Religionsfonds verkauft und übergeben , nachdem ſchon am 17 . Juni 1791 zuvor die Gebeine aus der Gruft der Jeſuiten —kirche in den Sülcher Gottesacker abends unter Begleitung des Geiſtlichenüberführt und daſelbſt eingeſargt und begraben worden waren . “ )

Bühl , Dotternhauſen und Roßwangen , als Jeſuitengüter , wurden
inkameriert und in der Folge mit dem Schul⸗ und Religionsfonds vereinigt .„ Die Jeſuiten hinterließen bei der Aufhebung ein Vermögen an Gütern ,Gefällen und Kapitalien von 500 000 fl . , welches von Oeſterreich zum ſog .Studienfonds geſchlagen , von Württemberg aber 1807 inkameriert
wurde . “ ? )

Aus dem Vermögen der beiden erſten Klöſter wurde der Religionsfonds , aus dem Vermögen des Jeſuitenkollegiums der Studienfonds gebildet ;anfangs wurden beide getrennt verwaltet , unter württembergiſcher Admini
ſtration wurden ſie ſpäter zuſammengeworfen . Der württembergiſche Ka
meralverwalter Jung giebt in ſeinem Bericht vom 19 . April 18083 ) die
Einkünfte des Religionsfonds für das Jahr 1807 mit 1505 fl . 10 113 Hllr . an , und dieſen ſtanden eine jährliche Ausgabe von 2240 fl . 21 kr .
gegenüber ; es iſt aber intereſſant , welchen Zwecken dieſer Fonds dienen mußte ;für vier Exnonnen wurden noch 1000 fl . Penſion ausbezahlt , 240 fl . ſind füreinen Hilfsprieſter beſtimmt und nun kommen noch 1000 fl . für — Be
ſoldung ! Gleichzeitig wird auch der Rechnungsabſchluß der „ Exjeſuiten
Adminiſtration “ gegeben . Die Einnahmen ſind mit 7261 fl . 22 kr .
1½% Hllr . berechnet , und nun bietet es noch mehr Intereſſe , zu erfahren ,

welche Laſten dieſem Fonds , der 500 000 fl . Kapital hatte , auferlegt wurdenund wie wenig dem eigentlichen Zwecke zugeführt wurde . An Ausgabenſind angegeben : für Beſoldung 1152 fl . , worunter 670 fl . für den Schuldirektor ; es wurden aber von Württemberg unter dieſer Rubrik auch bezahltder Chordirektor und der . Waldſchütz ! Für den noch lebenden füheren
Jeſuiten Markus Joos ſind 300 fl . eingeſetzt ; es findet ſich weiter ein Poſtenvon 812 fl . 52 kr . Gratialien , worunter jedoch alle möglichen Poſten und
Ausgaben laufen , die der Zweckbeſtimmung ganz fremd ſind ; im ganzenbleibt immerhin noch ein Jahresüberſchuß von 4996 fl . 30 kr . 4½ Hllr . ,welche Summe jedoch nicht zum Etat geſchlagen wurde , ſondern einfachunter den Staatseinnahmen verſchwand .

Als die Ständeverſammlung im Jahre 1815 zuſammenberufen

) Haßler , S. 250 .
) „ Diöceſan - Archiv von Schwaben “ , 1891 , Nr . 18.
) St . ⸗A. in St .
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wurde , brachte der Abgeordnete Gerbert - Rottenburg in der 109 . Sitzung
vom 12 . März 1816 die Forderung der Zurückgabe des Religions - und
Studienfonds vor ; derſelbe gab den Kapitalſtock des Religionsfonds auf
29 383 fl . 30 kr . ohne die Gülten an . Der Etat des Studienfonds geſtaltete
ſich im letzten Jahre 1805/1806 unter der öſterreichiſchen Verwaltung fol —

gendermaßen : Die Einnahmen waren 12 499 fl . 26 kr . 4 Hllr . , die Ausgaben
1184 fl . 5 kr . 4 Hllr . , es verblieb ſomit ein reiner Ueberſchuß von

8315 fl . 21 kr . , alſo mehr an Ueberſchuß , als das württembergiſche Kameral —

amt ſpäter als Einnahme angab . Dieſer Ueberſchuß wurde unter der würt —

tembergiſchen Verwaltung jährlich in „ die königlichen Kaſſen “ in Stutt⸗

gart abgeliefert , da der ganze Fonds inkameriert worden war . Gerbert

beklagt ſich auch über die Adminiſtrationskoſten dieſer Fonds unter Würt —

tembergs Verwaltung ! Seine Ausführungen in der Ständeverſammlungr ! )
ſollen den Schluß unſerer Ausführungen über die Kloſteraufhebung in Rotten —

burg bilden : „ Das Stift in der Vorſtadt Ehingen wurde mit einem reinen
Einkommen von mindeſtens 20 000 fl . eingezogen , ebenſo das Karmeliter —
kloſter , deſſen Stiftungsſtock in geringem Anſchlag 180 000 fl . betrug . Bei
dem Ehinger Stifte waren 2328 Meſſen und Jahrtage , deren ſämtliche Kapi —
talien und Gülten inkameriert wurden , ohne daß die geringſte Fürſorge ge —
dachter geſtifteter Meſſen geſchehen wäre . “

b) Die Klöſter in Oberndorf .

I. Das Auguſtinerkloſter .

Die Stadt Oberndorf gehörte zu der vorderöſterreichiſchen Grafſchaft
Hohenberg und kam durch den Preßburger Frieden im Jahre 1805 an Würt⸗

temberg ; bis dahin beſtanden in der Stadt ein Auguſtiner - und ein Domini —
kanerinnenkloſter .

Das Auguſtinerkloſter zählte in den Zeiten vor ſeiner Aufhebung
faſt immer 20 und mehr Inſaſſen ; der Joſephinismus und die gegen
Ende des 18 . Jahrhunderts herrſchende Zeitrichtung hatten auch eine Ver —

minderung der Inſaſſen im Gefolge . Die Univerſität Freiburg i. B. erhielt
im Jahre 1802 das Kloſter und nahm von demſelben am 26 . Oktober noch
Beſitz . Die Kirchenparamente wurden vom vorderöſterreichiſchen Religions —
fonds für ärmere Kirchen vorbehalten . Dieſe Beſitznahme wurde jedoch
durch die öſterreichiſche Regierung in Rottenburg am 9. Dezember 1802 als

vom Kaiſer nicht beſtätigt erklärt und „ die Wiederherſtellung des Kloſters
in den vorigen Stand “ befohlen . Im Sommer 1804 legte die öſter
reichiſche Regierung ( wie bekannt ) Beſchlag auf die Gefälle der neuwürttem —

bergiſchen Klöſter . Aber auch die Forderungen des Auguſtinerkloſters für
die an die Stadt Rottweil verkauften Güter mit 5069 fl . , und das an
Rottweil zu 4 Prozent geliehene Kapital von 4000 fl . ſamt Zinſen und

einige Kapitalien , welche württembergiſche Unterthanen im Rentamt Rotten —
münſter an das Dominikanerinnenkloſter auf dem Dreifaltigkeitsberg in

Spaichingen ſchuldeten , wurden mit Beſchlag belegt ; allerdings wurde dieſe
Beſchlagnahme dann durch Befehl des Kurfürſten Friedrich vom 29 . Juni

) Protokoll der Ständeverſammlung 1815 —1817 , Heft XX, S. 148 —- 150 .6
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wieder aufgehoben . Das Jahr 1806 brachte die Aufhebung einer ganzen

Reihe von Klöſtern , darunter auch die des Auguſtinerkloſters . Mitte Januar

wurde dasſelbe — wie auch das Dominikanerinnenkloſter unter weltliche

Adminiſtration geſetzt , die Archive teils weggenommen , teils unter Siegel

gelegt . Am 15 . Januar kam ein württembergiſcher Kommiſſär mit neun

Dragonern und nahm Zivilbeſitz von der Herrſchaft Oberndorf und den beiden

Klöſtern .
Das Auguſtinerkloſter wurde ſofort aufgehoben ; dasſelbe hatte nicht

unbedeutendes Vermögen , das ſofort dem Kameralamt „ einverleibt “ wurde .

Nach einem am 1. April 1806 überreichten Etat betrug die Summe der

jährlichen Einkünfte 6352 fl . 6 kr . , die Ausgaben und Steuern 321 fll.
32 kr . ; die Verköſtigung des Perſonals , der Dienſtboten , die Löhne von

Doktor , Chirurg und Apotheker u. ſ. w. ſind nach einer 10jährigen Be

rechnung im Durchſchnitt 4500 fl . , ſomit ſind die Geſamtausgaben

1821 fl . 32 kr .

Das Kloſter zählte bei ſeiner Aufhebung den Prior Rathgeb , fünf

Patres und zwei Fratres . Am 19 . Januar 1806 wurde der Prior auf die

Pfarrei Bochingen , OA . Oberndorf , präſentiert vom Kloſter und als ſolcher

auch proklamiert , was der letzte Akt des Kloſters war ; am 19 . April 1829

ſtarb derſelbe als Pfarrer in Bochingen . Einer der Patres ſtarb noch un

mittelbar bevor das Kloſter geräumt wurde . Die anderen Patres zogen

in die Stadt ; eine ſtädtiſche Theatergeſellſchaft aber verlegte ihr Theater

vom Rathaus in den Konventſaal des Kloſters . “ ) Nach einem Bericht des

Miniſteriums des Innern vom 15 . September 1806 beträgt das jährliche

Einkommen des Kloſters 5412 fl . 49 kr . ; das Miniſterium ſchlägt hiebei

dem König vor , jedem der fünf Patres , die Krankheit und Alter „koſt

barer “ machen , 300 fl . und jedem Laienbruder 130 fl . jährliche Penſion zu

verwilligen , jedoch unter der Bedingung , „ die von dem Sigmaringiſchen
Kloſter Inzigkofen mit einem Kapital von 2000 fl . geſtiftete tägliche Meſſe

bei der nun geſchloſſenen Kloſterkirche vorderhand noch in der Stadtpfarr

kirche zu leſen “ . Das Wohnen im Kloſter ſollte zwar noch den Mönchen

ſo lange geſtattet ſein , bis es für andere Zwecke nutzbar wurde ; das Mini —

ſterium beabſichtigte , ein Zucht - oder Arbeitshaus oder „ eine Irrenan —

ſtalt für Katholiken “ dahin zu verlegen . Am 16 . September erteilte der

König dieſen Vorſchlägen ſeine Zuſtimmung , befahl aber , daß das Kloſter

gebäude zum Verkauf ausgeſchrieben werden ſollte und daß Pater Bader die

genannte Verpflichtung der Meſſe zu übernehmen habe . ? ) Die penſio

nierten Patres ſtarben raſch nacheinander ; am 4. Mai 1810 Pater Rudolf

Abel , am 16 . Mai 1811 Thaddäus Stern , am 27 . Februar 1814 Pater

Erbich und im Juni 1814 begab ſich der letzte penſionierte Pater Bader

ins Ausland . s3 )
Als man am 31 . März 1806 Kaſſe und Kaſten ſtürzte , hatte das

Kloſter bar Geld 741 fl . , Geldausſtände 1796 fl . 20 kr . , 178 Malter

Früchte und 50 Oehm Wein . Am 19 . Juli war die Aufnahme des Kloſter

vermögens durch den württembergiſchen Kommiſſär . Der Vorrat im Kloſter

) Dreher , Geſchichte der Pfarrei Bochingen , 1897 , S. 56.

Archiv des Innern , Fasz . 16.
St . ⸗A. in St . , Fasz . 19.3
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war 13 Pfund Gold und 50 000 fl . Kapitalien . Der Viehſtand betrug
18 Kühe , 4 Pferde und 4 Schweine . Der Nutzen der Kloſtergüter wurde an
den Meiſtbietenden verkauft . Die Monſtranzen , alle Kelche bis auf einen ,
die Ornate , die Pferde des Kloſters wurden nach Stuttgart geführt . Am
14 . Auguſt war Verſteigerung der Kloſtereffekten ; nur auf die Kirchen —

paramente durften die Juden nicht ſteigern ; die Stadt Oberndorf , die um —
liegenden Ortſchaften Altoberndorf , Bochingen , Waldmöſſingen , Winzeln ,
Beffendorf , Epfendorf , Hochmöſſingen erhielten dieſe um geringe Preiſe ;
die Stadtpfarrkirche in Oberndorf einige um den Anſchlag . Die Kloſteruhr
wurde von der Stadt bei der Verſteigerung um 6 fl . erſtanden und mit
100 fl . Koſten etwas ob der Kirchenthüre angebracht . ! )

Am 12. November 1806 wurden die Gebäude und Güter zur Ver⸗
ſteigerung ausgeboten , es fand ſich aber kein Käufer ; ebenſo ging es , als
man am 20 . Dezember 1806 und ſpäter wieder im November 1808 die
Kloſtermühle verſteigern wollte . Dieſen Umſtand benützte der , Seiden —
fabrikant Johann Jakob Kohler von Spaichingen und bot der Regierung
ſein neuerbautes Haus nebſt den dabei befindlichen Gärten in Spaichingen
zum Tauſch gegen „ das Kloſter in Oberndorf nebſt Gärten und anderen
dabei befindlichen Gütern “ an ; er hielt ſein Haus ſehr geeignet für den
Sitz eines Kreishauptmanns . Die Regierung trat dem Angebot näher und
Parrot hatte eine Vergleichsberechnung aufzuſtellen , die er am 20 . Januar
1807 einreichte ; er ſchätzte dabei das Kloſtergebäude auf mindeſtens 25 000 fl .
und betont , daß dieſes einſt 100 000 fl . gekoſtet habe . Da das Kohlerſche
Anweſen dieſen Wert nicht hatte , wurde deſſen Anerbieten am 58. Februar
1807 abgelehnt . ?)

Die ſchönen Kloſterſtühle kamen in die Stadtpfarrkirche . Die 438
Jahrtagsſtiftungen des Auguſtinerkloſters wurden einfach „ aufgehoben “ !
Das Kapital von 4000 fl . wurde vom Staat „ inkameriert “ , und das
ſpätere Bittgeſuch des Oberndorfer Magiſtrats vom 31 . Januar 1818 ,
man möchte die Renten hieraus der Kirchenpflege und der Verbeſſerung
der Benefiziatſtellen zufließen laſſen , wurde am 21 . März abſchlägig be —
ſchiedenk “) 1807 wurde das Kloſter zur Kaſerne eingerichtet und blieb
es bis 5. März 1809 ; am 23 . Juni 1812 befiehlt ein Kgl . Dekret die
Verlegung der Gewehrfabrik von Ludwigsburg und Chriſtophsthal nach
Oberndorf . Das Kloſterbräuhaus wurde 1811 abgebrochen . Im Jahre
1814 ereilte die ſchöne Kloſterkirche ihr trauriges Schickſal ; dieſelbe
wurde nämlich zum größten Teil in ein Magazin umgewandelt . Die⸗
einſtens einſchiffige , hohe , prächtige , tannengewölbte Halle mit ihren reichen
Stuccaturen , Altären und kleinen Wandgemälden erhielt eine betrübende
Umwandlung . In der halben Höhe der Kirche wurde ein Boden gezogen ,
nur der weſtliche Teil mit der Fresko - Kreuzigungsgruppe an der Decke ,
gemalt von Joh . Bapt . Enderle , wurde als Betſaal eingerichtet und 1820
der ſeit Errichtung der Gewehrfabrik ſich neu bildenden proteſtantiſchen
Gemeinde eingeräumt ; 1822 ſchenkte ihr König Wilhelm I. eine Orgel ;

1
2
8

Brinzinger im „ Diöceſan - Archiv von Schwaben “ , Jahrgang 1897 .
Archiv des Innern , Fasz . 16.
St . ⸗A. in St . , Fasz . 3.
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der Turm wurde abgetragen . „ Die 51 Heiligenbilder von Enderlet ) im

Kreuzgang ſind ſpurlos verſchwunden ; ſie ſollen unter der Tünche noch ver —

borgen ſchlummern . Die Gruft ſoll in der untern Kirche noch vorhanden
ſein ! Die Wände zeigen noch einige Spuren ehemaliger kleiner Fresko —
bilder ! Es iſt unbegreiflich , mit welchem rohen Vandalismus und ab —

ſolutem Mangel jeglichen Kunſtſinnes die damaligen Finanzbeamten gegen
dieſe herrliche Kirche geſündigt haben . “ Im Jahre 1872 wurde die Waffen —
fabrik von den Gebrüdern Mauſer angekauft .

IIl . Das Dominikanerinnenkloſter .

Am 19 . Juli 1806 war auch im Dominikanerinnenkloſter Inventur
durch württembergiſche Kommiſſäre . Die Einkünfte des Kloſters waren
1750 fl . , die Ausgaben 1424 fl . Wegen ſeiner geringen Einkünfte blieb
das Kloſter von der Beſteuerung zum vorderöſterreichiſchen Religionsfonds
frei . Ein Kgl . Dekret vom 10 . Oktober 1806 verfügt , daß „ einer jeden der

19 ] Frauen eine jährliche Penſion von 150 fl . ausgeſetzt , auch ihnen die
freie Wohnung im Kloſter belaſſen , wogegen aber das Vermögen des

Kloſters in herrſchaftliche Adminiſtration zu nehmen iſt “. 2) Die Kloſter —
frauen konnten alſo nach ihrer Aufhebung im Kloſter bleiben , wo ſie einen

gemeinſamen Haushalt führten und die Mädchenſchule leiteten . Anfangs
durften ſie ihren Ordenshabit weiter tragen , erhielten aber 1808 den Be —

fehl , „ſich weltlich zu kleiden , welches ſie auch ſofort thaten und ihre Habite
braun , bouteillengrün , auch ſilbergrau färben ließen “ . ? ) Bis 1810 konnten
die Kloſterfrauen beieinander leben . Am 25 . Oktober genannten Jahres
aber ordnete das Miniſterium für geiſtliche Angelegenheiten an , daß die
in Oberndorf befindlichen Nonnen in ein anderes noch beſtehendes Frauen —
kloſter unterzubringen ſeien . Als „ preſſante Dienſtſache “ wurde daraufhin

noch an demſelben Tage vom K. K. G. R. dem Oberamt Oberndorf der Befehl
erteilt , „ die fünf in Oberndorf befindlichen Nonnen unverweilt mittels

Vorſpannwagens in das Frauenkloſter Kirchberg bei Horb zu ſchicken “ . Als

den Nonnen dieſer Plan mitgeteilt wurde , baten ſie am 30 . Oktober noch

um einen Tag Bedenkzeit . Am darauffolgenden Tage erklärte ſodann die

Vorſteherin auch namens ihrer vier Mitſchweſtern : „ Sie haben nach

guter Ueberlegung miteinander abgeſchloſſen , dem Verſetztwerden ins Kloſter

Kirchberg die Säkulariſation vorzuziehen und wollen heute das Kloſter
räumen und ihren Unterhalt einſtweilen in dem hieſigen Städtchen nehmen ,
bis es ſich ſchicke , daß jede in der Heimat bei Verwandten oder anderen

guten Leuten untergebracht ſein werde . “ Sie wollten nicht nach Kirchberg ,
weil dort ein anderer Orden ſei und die dortigen Kloſterfrauen 250 fl .

Penſion beziehen , die Oberndorfer aber nur 150 fl . ; ſie befürchteten , unter

dieſen Umſtänden doch nicht als gleichberechtigt in Kirchberg angeſehen zu
werden . Dabei baten die Kloſterfrauen aber , 1. daß ſie ihren Aufenthalt

nach Belieben wählen dürften ; 2. daß die Ausländerinnen unter Fortbezug
ihrer Penſion in ihre Heimat zurückkehren dürften ; 3. daß ſie von den

) „ Döcceſan - Archiv von Schwaben “ , 1897 , Nr . 8.
2) Archiv des Innern , Fasz . 16.
) St . ⸗A. in St .
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Gerätſchaften etliche Stück erhalten würden ; 4. daß der Hauszins den kom

menden Winter bis zum Frühjahr für ſie bezahlt werden möge . Nach Zu

ſage der Erfüllung dieſer Wünſche bezogen die fünf Kloſterfrauen in Obern —

dorfer Bürgerhäuſern Privatquartier ; das Kloſter wurde Oberamtsgebäude .

Am 18 . Dezember 91
baten die Kloſſterfrauen um Erhöhung ihrer Pen —

ſion , da ſie nur 150 fl . erhalten , die Frauen von Gotteszell aber 200 fl . ,

von Biberach 200 fl . u. ſ. w. Das Geſuch fand keine Erhörung , und die

Kloſterfrauen zogen nach und nach fort aus Oberndorf . “ )

Zum Schluſſe ſei noch angeführt , daß im Jahre 1806 das Schiff und

1811 der Chor der Kirche der Klausnerinnen bei St . Remigius in Oberndorf

abgebrochen wurde .

c ) Die Klöſter in Horb .

οJl. Das Domimikanerinnenkloſter

Die Stadt Horb gehörte zu der vorderöſterreichiſchen Grafſchaft

Hohenberg und fiel mit dieſer im Jahre 1806 an Württemberg . Die letzte

Oberin des dortigen Dominikanerinnenkloſters war Maria Joſepha Steg —

meyer . „ Im Jahre 1790 betrug nach Abzug der Paſſiva das Vermögen

noch ca . 40 000 fl . , und der Ertrag daraus —bei ſehr niedriger Ver —

zinſung — rund 1320 fl . ?) Im Jahre 1786 waren daſelbſt noch zwölf
Nonnen , welche die Lehrſtellen an der bürgerlichen Mädchenſchule ver —

ſahen . Der Uebergang an Württemberg brachte dem Kloſter die Auflöſung .
Das Silber und die Pferde desſelben kamen ſofort an die Hof - und Domänen —

kammer nach Stuttgart . Das Barvermögen des Kloſters war damals

2564 fl . 57 kr . 4 Hllr . Am 13 . September 1806 wurde das Kloſter de —

finitiv aufgehoben und den Inſaſſen eines der Stifthäuſer eingeräumt ;

Kloſter und Kirche ſollten verkauft werden ; jeder der fünf Inſaſſen erhielt
180 fl . jährliche Penſtion , hatte aber dabei die Verpflichtung zu übernehmen ,

an der Mädchenſchule auch ferner den Unterricht zu erteilen . “ ) Das Kloſter

wurde dem Oberamtmann als Wohnung eingeräumt . Die Dominikanerinnen

durften anfangs noch ihre Ordenstracht beibehalten ; am 2. Januar 1810

wurde ihnen aber befohlen , dieſe abzulegen und ſich „ weltlich zu kleiden “ ,

welcher Befehl eingehalten wurde . Am 20 . Oktober 1821 lebte nur noch die

einzige Ordensfrau Thereſia Klingler , die befragt wurde , in welches der

beiden Klöſter , Kirchberg oder Binsdorf , ſie zu ziehen wünſche ; dieſe letzte

Kloſterfrau erhielt neben ihrer Penſion von 180 fl . noch 20 fl . Zulage ; die —

ſelbe wünſchte aber , daß man ſie in ihren dermaligen Verhältniſſen belaſſen

möge , was gewährt wurde ; im Jahre 1822 fanden dann wiederholt Ver —

handlungen über die Unterbringung derſelben ſtatt ; ſie konnte aber bis zu

ihrem am 10 . Januar 1837 erfolgten Tode in Horb leben . “ )

II . Das Chorherrenſtift zum hl . Kreuz .

Das Stiftsperſonal des Chorherrenſtiftes beſtand aus einem Propſt ,

einem Prediger , fünf Chorherren , einem Pfarrer und zwei Kaplänen . Der

) St . ⸗A. in St .
2) Dr. Krauß , Württembergiſche Vierteljahrshefte , 1895 .
3) Archiv des Innern , Fasz . 12.
4) St . ⸗A. in St . , Fasz . 15.
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letzte Propſt war Franz Sales von Vicari , der im Jahre 1817 ſtarb .

Württemberg nahm ſofort das bedeutende Vermögen des Stiftes in Beſitz

und löſte dieſes im Jahre 1807 auf ; der Stiftspropſt erhielt 700 fl . Penſion ;

die noch jüngeren Kanoniker wurden auf Pfarreien angeſtellt . Am 18 . April

1821 ſtarb Kanonikus Geßler . ! ) Pfarrer Johler von Burgberg , früher in

Wieſenſtetten , ſchreibt in ſeiner „ Geſchichte des Landkapitels Horb “ ) , daß

ein Kanoniker 1000 —1400 fl . , der Propſt aber das Doppelte an Einkommen

bezogen habe .

III . Frühere Klöſter in Horb .

Ein Franziskanerkloſter beſtand in Horb bis 1787 ; über

die Aufhebung desſelben ſagt Gärt : ? ) „ Dieſe Mönche muß gekitzelt haben ,

laiſiert zu werden ; denn obwohl ſie eine beträchtliche Anzahl Früchte auf

der Bühne , auch ſonſt allen guten Vorrat hatten , ſind ſie unter dem Proteſt ,

als wären ſie nicht im ſtande , ſich zu erhalten , um die Aufhebung des Kloſters

ſelbſt eingekommen , allein es wurde ihnen ein großer Streich gemacht , indem

das Kloſter ( 1787 ) zwar aufgehoben , das Gebäude dem Horber Spital ver —

kauft , die Mönche aber in andere öſterreichiſche Klöſter verſchickt wurden . “

Das Franziskanerinnenkloſter fiel dem joſephiniſchen

Kloſterſturm zum Opfer . Der Beſitz dieſes Kloſters war nicht bedeutend ;

er fiel im Jahre 1779 zunächſt an die obere Klauſe in Rottenburg und

dann an den vorderöſterreichiſchen Religionsfonds . Das Kloſtergebäude

wurde von dem Chorherrenſtift angekauft und diente zwei Chorherren und

zwei Stiftskaplänen zu Wohnungen , bis es 1806 in Privathände überging .

Das Vermögen dieſer Klöſter bildete einen Teil des Religionsfonds ,

den der Abgeordnete Kurz in der Abgeordnetenkammer zurückforderte .

d ) Weitere Klöſter der Grafſchaft Hohenberg .

I . Das Bruderhaus Bernſtein , OA . Sulz , hatte bis zu ſeiner

Auflöſung eine hohe kulturelle Bedeutung und ſeine Inſaſſen erfreuten ſich

ſelbſt bei den proteſtantiſchen angrenzenden Bewohnern einer großen Be —

liebtheit . Im Jahre 1731 haben die Eremiten ihr Kloſter neu erſtellt ; der

ganze Bau kam auf 2065 fl . zu ſtehen , wobei aber die Steine aus einem

eigenen Steinbruch bezogen wurden und die eigenen Leute ſehr wacker mit —

arbeiteten , wie das in einer Chronik des Kloſters geſchildert wird , die ſich

im Stuttgarter Staatsarchiv befindet . “ ) Das Kloſter war im weſentlichen

ganz auf den Ertrag der Arbeit der Brüder angewieſen , ſo daß es mit

Recht am 5. April 1785 an das Biſchöfliche Ordinariat nach Konſtanz be —

richten konnte , es habe keinerlei Vermögen außer ſeinen Gütern , die es ſich

ſelbſt erſt durch Ausrodung der Wälder ſchaffen mußte . Das Kloſter zählte

bei ſeiner Aufhebung einen Beichtvater , einen Altvater ( Vorſteher ) und

acht Brüder . Nach einer Etatsberechnung des letzten Altvaters Lang vom

26 . Januar 1805 hatte das Bruderhaus aus ſeinen Gütern eine jährliche

) St . ⸗A. in St . , Fasz . 12.
2) Kgl . Landesbibliothek in Stuttgart , Manuſkript Fol . 677 , S. 219 .
) Geſchichte der Grafſchaft Hohenberg , Manuſkript in der Kgl . Landesbibliothek ,

K. T. , .
) St . ⸗A. in St . , K. 32 , Fasz . 24 , B. ½.
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Einnahme von 4899 fl . 31 kr . , welcher Summe jedoch 4814 fl . 26 kr . Aus —

gaben gegenüberſtanden . Die Kirchenſchätze des Kloſters wurden auf 320 fl .

angeſchlagen ( Kelch 160 fl . , Monſtranz 100 fl . und Ciborium 60 fl . ) . Der

Bericht des Miniſteriums des Innern vom 13 . Oktober 1806 berechnet aller —

dings die Kloſtereinkünfte nur auf 1540 fl . Das Silber kam nach Stutt —

gart , ebenſo die 9180 fl . 49 kr . an die Hof - und Domänenkammer . Das

Kloſter ſelbſt ſollte nach einem Kgl . Dekret vom 14 . Oktober 1806 verkauft

werden . ) Daß das Kloſter bis in die letzte Zeit vor ſeiner Aufhebung ſich

große Verdienſte um die Bodenkultur erwarb , hat der württembergiſche

Kommiſſär Dizinger , der das Kloſter aufhob , ſelbſt niedergeſchrieben : ) ;

er ſchildert die Bedeutung desſelben in folgenden Worten : „ Die Einrichtung

des Kloſters Bernſtein hat mir ſehr wohl gefallen ; denn außer dem gemein—
ſchaftlichen Gottesdienſt war gemeinſames Arbeiten der Hauptzweck ſeiner

Bewohner . Dieſe , welche in der Gegend Knollenbrüder genannt wurden ,

hatten einen Vorſtand , welcher den Namen Altvater führte , und einen ge

meinſamen Beichtvater . Sie hatten ihre Gelübde und ihre beſonderen Or

densregeln . Frühe am Morgen hatten ſie ſich jeden Tag in dem Chor ihrer

Kirche verſammelt , eine Meſſe gehört und gemeinſchaftlich ihre Gebete und

ihren Geſang verrichtet . Nach Beendigung des Gottesdienſtes war jeder an

die ihm angewieſene Arbeit gegangen , der eine als Schneider , der andere

als Schuhmacher oder Wagner oder Schmied oder Bierbrauer oder dergl .

Sie waren alt , weil ſie ſo gute Arbeit geleiſtet , gutes Bier gebraut , gutes Brot

gebacken hatten und ſo das ganze Jahr hindurch hinlänglich beſchäftigt .

Andere ihrer Brüder hatten ſich der Landwirtſchaft gewidmet ; beſonders ſchön

war ihr Viehſtand und ungeachtet des rauhen und mageren Bodens waren

ihre Felder gut beſtellt . Ja , das Kloſter hat dem Fleiß ſeiner Weingärtner

einen Weinberg zu danken , welcher der
32377 geweſen , den ich im Schwarz

wald geſehen . Der Wein , welcher hier erzeugt worden , war wenigſtens zu ge

nießen und der von den beſſeren Juhrbängett ſelbſt nicht unangenehm . Bei die

ſem Erfund war daher mein Antrag dahin gegangen , daß dieſes Kloſter, gleich

ſam als Muſterſchule für das Gewerbe und die Landwirtſchaft , für die dortige

Gegend erhalten werden möchte ; allein es war auf der einmal beſchloſſenen

Aufhebung desſelben beharrt worden . “ Der Altvater erhielt bei der Auf

hebung 150 fl . und eben dieſelbe Summe auch die acht Brüder als jährliches

Leibgeding ; der Beichtvater wurde in der Paſtoration verwendet . Die

Kloſteraufhebungskommiſſion hatte weſentlich niedrigere Sätze für die Pen

ſion in Vorſchlag gebracht ; ſie wollte insgeſamt nur 750 fl . Penſion aus

werfen . Die Brüder wurden im Laufe der nächſten Jahre als Amtsdiener ,

Aufwärter u. ſ. w. bei den verſchiedenſten Behörden verwendet , um an der

Penſion zu ſparen . ? ) Am 30 . Juni 1816 ſtarb der Altvater Lang , worüber

die „ Chronik von Bernſtein “ , die ſonſt über die Aufhebung faſt gar nichts

enthält , berichtet : „ Er war viele Jahre Vorſteher des Kloſters Bernſtein bis

zur Aufhebung , hielt ſich nach derſelben im Kloſter Kirchberg auf und wurde

auch in dem daſigen Kirchhofe innerhalb der Kloſtermauern begraben . “

) Archiv des Innern , Fasz . 6.
7 ＋ S. 155 .

St . ⸗A. in St . , Fasz . 6.05
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Heute iſt Bernſtein eine Kgl . Staatsdomäne und gehört politiſch in den Ge —

meindeverband Renfrizhauſen , OA . Sulz , kirchlich in die 4 km entfernt

gelegene Pfarrei Wieſenſtetten , OA . Horb .

II . Das Dominikanerinnenkloſter Kirchberg war

ein ſehr ſtark bevölkertes Kloſter inmitten einer faſt proteſtantiſchen Um

gebung ; dabei zählte es keineswegs zu den ärmeren Klöſtern . Nach einer

Vermögensaufnahme vom 27 . Auguſt 1781 iſt der Geſamtbeſitz Kirchbergs

auf 81 545 fl . , das Einkommen jährlich auf 3144 fl . 32 kr . veranſchlagt ;

doch iſt dieſe Faſſion nicht vollſtändig ; die Gülten , Zehnten , Zinſen , nament —

lich mehr als die Hälfte des großen Ergenzinger Zehnten fehlen vollſtändig .

Ein Bericht des Miniſters des Innern vom 9. Oktober 1806 giebt auch die

jährlichen Einkünfte mit 15 000 fl . an . ! ) An Grundbeſitz gehörte den

Schweſtern das Kloſtergut Kirchberg , der Weiherhof und die dabei liegenden

Waldungen , der Münchhof zu Wurmlingen und die Mühle zu Zimmern .

Der Preßburger Frieden brachte das Kloſter an Württemberg ; das Kloſter

wurde am 11 . Oktober 1806 aufgehoben und den 23 Kloſterfrauen Pen —

ſionen ausgeſetzt , die Güter aber eingezogen . Die Kloſterfrauen waren da —

mals ſchon in vorgerücktem Alter ; es waren neben der Priorin drei Frauen

von 65 —75 Jahren , drei Frauen von 52 —59 Jahren , acht von 25 —46 Jah —

ren und acht gleichfalls alte Laienſchweſtern . Die Priorin erhielt 260 fl . , jede⸗

Frau 230 fl . und jede Schweſter 150 fl . Penſion ; dazu leiſtete der Staat

noch 100 fl . Beitrag zu den Kultkoſten . Der Beichtvater , Joh . Nep . Linſe —

mann , Exdominikaner von Rottweil , bekam 250 fl . und vier Meß Holz , der

Verwalter Mader 250 fl . Penſion , den Frauen wurde noch gelaſſen : die

Hausapotheke , 4 Kühe , der Klauſurgarten , 1 Morgen Wieſen , 3 Morgen

Allmande und 4 Meß Holz . Die Güter wurden verpachtet , was einen —

Konflikt mit der hohenzolleriſchen Gemeinde Zimmern abſetzte . Am 13 . Ok —

tober 1806 berichtete Oberbibliothekar Schott , daß er die Kataloge von dem

Karmeliterkloſter in Rottenburg und Dominikanerinnenkloſter zu Kirchberg

erhalten habe ; doch enthalten dieſe „nichts als Wuſt alter katholiſcher Theo

logie , von welchem ſich nichts für die Kgl . Bibliothek eignet “ . ? ) Die Frauen —

durften in ihrem Kloſter einen gemeinſamen Haushalt weiter führen und

lebten hier dem Gebete und der Arbeit . Oefters erhielten ſie auch Ein —

weiſungen aus anderen Klöſtern , da in Kirchberg ſehr viel Raum war ; im

Jahre 1808 konnte auf Anfrage mitgeteilt werden , daß 57 Frauen daſelbſt

noch Unterkunft nehmen könnten . Die Frauen ſtarben langſam aus . Das

Kloſtergut bildet heute eine Staatsdomäne im Oberamt Sulz ; ſeit neuerer

Zeit befindet ſich daſelbſt auch eine Ackerbauſchule . “ )

) Archiv des Innern , Fasz . 13.
2) Archiv des Innern , Fasz . 13.
3) Pfarrer Johler von Burgberg bemerkt u. a. in ſeiner Geſchichte des Landkapitels

Horb ( Kgl. Landesbibliothek , Manuſkript Fol . 677 , S. 239 u. ff . ) über das Kloſter :
„ Das Kloſter iſt ringsum mit weitſchichtigen Obſtgärten , welche ſich von drei Seiten den
Berg hinabziehen und in fruchtbaren Herbſten das Daſein eines Paradieſes verkünden ,
umgeben . “ Im Jahre 1811 und 1818 reiften trotz der hohen Lage dortſelbſt noch⸗
Trauben . „ Eine Bibliothek und andere litterariſche Ausbeute traf ich bei meinem Beſuch
in dem Kloſter nicht mehr an. . . . Die vorhandenen Chorbücher oder Pſalmodien mit
ſchönſter Schrift auf Pergament in größtem Format geſchrieben , verdienen die größte :



˙˙ .

Die Klöſter der ehemaligen Grafſchaft Hohenberg . 2950 9 0 Hoh 0

IIl . Das Dominikanerinnenkloſter in Binsdorf

wurde im Jahre 1806 von Württemberg aufgehoben und den 10 Inſaſſen

eine jährliche Penſion von 180 , 160 und 140 fl . gewährt . Die Frauen

durften im Kloſter beieinanderleben . Das Kloſter hatte ſtets eine ausge —

zeichnete Disziplin , die ſelbſt der württembergiſche Kommiſſär Dizinger her —

vorhebt , wobei derſelbe noch die Kirchenmuſik bewundert : „ Ich hatte des —

wegen ſelten eine Meſſe oder eine Veſper verſäumt , wenn ſie mit Muſik be —

gleitet war . “ Am 2. Juli 1807 wurde das Kloſtergebäude für 6000 12

an die Kirchenfabrik in Binsdorf verkauft , derſelben aber auferlegt , die

Dominikanerinnen bis an ihr Lebensende im Kloſter zu belaſſen . Das

Biſchöfliche Ordinariat in Konſtanz proteſtierte am 27 . Auguſt 1807 gegen

die Aufhebung des Frauenkloſters , doch erhielt es nicht einmal eine Ant —

wort . Am 8. Mai 1809 fand dann auch im Kloſter die übliche Viſitation

ſtatt , wobei ſämtliche Kloſterfrauen den dringenden Wunſch äußern , im

Kloſter bleiben zu dürfen ; es lebten damals noch neun Frauen ; die Oberin er —

hielt 180 fl . , zwei Frauen je 160 fl . und die übrigen ſechs je 140 fl . Penſion .

Am 14 . März 1810 ſtarb die ſeitherige Oberin ; an ihrer Stelle wurde M.

Kreszentia Gört gewählt , die am 19 . Mai auch beſtätigt wurde . Ihre Bitte

um Gewährung einer Zulage von 40 fl . zu der Penſion wurde am 7. Oktober

abgewieſen . Im Juli 1814 ſollten die Frauen in das benachbarte Kloſter

Kirchberg verſetzt werden ; dieſelben bitten aber inſtändig , ſie in Binsdorf

beieinander laſſen zu wollen ; es kam ihnen hiebei die ſchon erwähnte Klauſel

des Kaufvertrages zu ſtatten und ihrem Geſuch wurde entſprochen . Am

23 . April 1819 bitten ſodann zwei Frauen um Entlaſſung aus dem Kloſter , da

ſie die Beſchwerlichkeit des Alters und das Ueberleben der übrigen Inſaſſen

fürchten ; am 5. Auguſt wurde ihrer Bitte entſprochen und denſelben eine

Averſalabfindung von 1500fl . , 30 fl . für Umkleidung und 10 fl . Reiſegeld ge —

währt . Der Tod lichtete jedoch ſtets mehr die Reihen der Inſaſſen ; im Jahre

1824 waren es noch vier ; am 19 . Mai 1826 ſtarb die Subpriorin ; ſeit De —

zember 1827 lebten gar nur zwei Dominikanerinnen im Kloſter in Binsdorf ;
anfangs Juli 1836 zog die eine davon nach Kirchberg , und die letzte Kloſter —

frau ſtarb in Binsdorf am 4. Mai 1838 . 9 )

IV .Das Kapuzinerkloſterin Wurmlingen bei Tutt⸗

lingen ſei hier noch angeführt , obwohl es zur Dompropſtei Konſtanz ge —

hörte und 1805 von Württemberg annektiert wurde . Durch den R. D. Schl . vom

25 . Febr . 1803 war das Kloſter dem Deutſchorden zugefallen , deſſen Aitiane
Mofthaf am 8. Okt . 1803 im Kloſter eintraf . Er fand daſelbſt vier Patres

und einen Laienbruder . Das feſte jährliche Einkommen berechnete er auf

322 fl . ; das Geſamtvermögen auf 3548 fl . 57 kr . 5) . Der Deutſchorden ließ

das Kloſter weiterbeſtehen . Württemberg ließ die wenigen Inſaſſen , die

beſonders zur Aushilfe in der Paſtoration verwendet wurden , in den erſten

Jahren beieinander leben . Am 25 . Januar 1809 reichte Pater Zink bei

der Stiftungsverwaltung in Rottweil ein Geſuch um Verleihung des Tiſch⸗

Aufmerkſamkeit jedes Fremden . “ Die Wendelinskapelle und der Dienſtbotenkirchhof wurden

1807 „gründlich zerſtört “. Johler erwähnt noch, wie die Schweſtern nach der Aufhebung
von einigen Juden betrogen worden ſeien .

St . ⸗A. in St . , Fasz . 12.

) „ Diöceſan - Archiv von Schwaben “ , 1885 .
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titels ein , da er in den Weltprieſterſtand übertreten wolle und als Rott⸗
weiler Bürgerſohn wie die anderen auch einen Anſpruch auf einen ſolchenhabe . Das Rottweiler Ratskollegium erklärte ſich am 25 . Juli zur Ueber —
nahme des Tiſchtitels bereit , wenn die übliche Summe von 50 fl . bei ihm
hinterlegt werde ; dieſe übernahm dann am 2. Auguſt das Kgl . Ober⸗
landesökonomiekollegium in Ellwangen , und am 58. Auguſt konnte Pater
Zink in den Weltprieſterſtand übertreten . Am 6. Auguſt 1809 erhielt das
Kapuzinerkloſter einen neuen Subprior in Pater Prudenz , da der ſeitherige
um ſeinen Rücktritt gebeten hatte ; das Kloſter beherbergte nämlich jetzt nur
noch zwei Inſaſſen : den früheren Subprior und den jetzigen . Durch Dekret
vom 25 . September wurde es dann aufgehoben ; die beiden Inſaſſen ſollten
in das Zentralkloſter nach Riedlingen kommen . Pater Prudenz begab ſich
aber zunächſt nach Weilheim und Rottweil und dann nach Stuttgart . Am
20 . Oktober 1809 wurde weiter verfügt , „ daß die Kirche des aufgehobenen
Kapuzinerhoſpiz geſperrt und in einen Zuſtand verſetzt werden möchte ,
daß keine gottesdienſtliche Handlung in derſelben mehr vorgenommen wer —
den kann “ . Der Pfarrer von Wurmlingen überbot jedoch den vorgeſetzten
K. K. G. R. noch im „ Reformeifer “ und meinte , daß die Kloſterkirche „ ent
behrlich , unnütz , ja ſchädlich geworden ſei “, da Andachten und Prozeſſionen
daſelbſt ſtattgefunden hätten . Am 24 . Oktober 1809 wurde hierauf dann
die Schließung der Kirche angeordnet . Am 3. November 1809 wünſchte
das Biſchöfliche Ordinariat Konſtanz Aushilfsgeiſtliche für das aufgehobene
Kloſter und forderte , man möge wenigſtens Pater Prudenz als Kaplan in
Wurmlingen laſſen , welche Bitte nicht abgeſchlagen wurde . Die Jahrtagsſtif —
tungen wurden einfach eingezogen ; um die Erfüllung der Verpflichtungen
kümmerte man ſich nicht . Am 23 Auguſt 1823 wünſchte und forderte das
Pfarramt Wurmlingen Zurückgabe der vom Staate noch innebehaltenen
Weinſtiftung im Betrage von 3336 fl . 44 kr . 3 Hllr . und ebenſo einer nicht
unbedeutenden Holzſtiftung ; doch wurde dieſes Geſuch rundweg abgelehnt und
die Stiftungen einbehalten , da dieſe Stiftungen für das Kloſter gemacht wor —
den ſeien und das Kloſter dem Staat gehöre . ) ) — Angefügt darf hier noch
werden , daß die katholiſchen Ortſchaften im heutigen Oberamt Tuttlingen :
Wurmlingen , Weilheim , Seitingen , Oberflacht und Durchhauſen der Dom —
propſtei Konſtanz zugehörten , Weigheim der Johanniterkommende Rottweil
und Gunningen dem benachbarten Kloſter St . Georgen in Villingen .

V. Das Dominikanerinnenkloſter in Hirrlingen
fiel unter dem Joſephiniſchen Kloſterſturm ; es wurde am 15 . Juli 1789
aufgehoben und das wenige Vermögen zum öſterreichiſchen Religionsfonds
gezogen . ? ) Es wurde ſofort zum Verkaufe ausgeſchrieben , doch fand ſich kein
Käufer ; erſt im Jahre 1791 konnte es an den däniſchen Geſandten v. Wächter
verkauft werden um 19000 fl . Jetzt iſt das Kloſter Schul - und Rathaus .

3. Klöſter der ehemaligen öſterreichiſchen Donauſtädte .

Der Preßburger Frieden brachte neben der Grafſchaft Hohenberg
den vorderöſterreichiſchen Anteil von Oberſchwaben an die Krone Württem —

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 14.
8

) Gärt , Grafſchaft Hohenberg , J. T. , S. 298 .
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bergs ; die bedeutenderen Plätze dieſes Gebietes ſind die ſogenannten Donau —

ſtädte : Mengen , Saulgau , Waldſee , Riedlingen und Ehingen . König Fried —

rich legte ſich den Titel : „ Herr der Donauſtädte “ bei . Jede dieſer Städte

beſaß ihre Klöſter , deren Aufhebungsgeſchichte die folgenden Zeilen ge —
widmet ſein ſollen .

I . Das Benediktinerhoſpiz in Mengen . In Mengen

beſtand und blühte ein Wilhelmitenkloſter , das im Jahre 1725 zu einem

Benediktinerhoſpiz umgewandelt wurde und zu der weitbekannten Abtei

St . Blaſien gehörte ; das Kloſter war nicht arm . Im Jahre 1755 ſind

deſſen Beſitzungen und Kapitalien zu 149 350 fl . veranſchlagt worden . Das

Kloſter zählte bei ſeiner Aufhebung im Jahre 1806 nur einen Subprior ,

Pater Löwe , und die beiden Konventualen Pater Roth und Dannhauſer .
Die Einkünfte des Kloſters wurden im Jahre 1806 auf 2400 fl . berechnet

und der Geſamtwert der Beſitzungen , worunter ſich vier Höfe befanden ,
auf 52 674 fl . angegeben . Die im Kloſter vorhandenen Vorräte wurden

ſofort verkauft und hieraus 906 fl . erlöſt und das Bargeld und Kapital
von 2099 fl . von Württemberg beſchlagnahmt . t ) Der Subprior erhob

allerdings Proteſt gegen dieſes Vorgehen ; doch nützte ihn derſelbe nichts .

Im Auguſt 1806 wurden die beiden Patres Roth und Dannhauſer „ mit

einem kleinen Reiſegeld aus dem Kloſter entlaſſen “ und Subprior Löwe

hatte die Stadtpfarrei an der unteren Kirche zu verſehen , wofür er täglich
1 fl . 30 kr . erhielt . Das Silber kam nach Stuttgart . Mit Baden entſtand
ein längerer Streit wegen Uebernahme der beiden Geiſtlichen , die wohl zur
Abtei St . Blaſien gehörten , aber in Mengen ihre Unterkunft fanden ; ſie

wurden durch den am 16 . Mai 1807 in Eßlingen zwiſchen Baden und

Württemberg geſchloſſenen Vertrag an letzteres überwieſen und ihnen von

da an 450 fl . Penſion zugeſichert ; ſie fanden aber bald in der Seelſorge

Verwendung . Das Biſchöfliche Ordinariat in Konſtanz konnte ſich jedoch
mit der auf ein Taggeld geſtützten Dotation der Stadtpfarrei St . Martin

an der unteren Kirche nicht begnügen ; es forderte eine feſte Dotation der —

ſelben . Nach einem Bericht des Kameralverwalters Schnell in Heiligkreuz —
thal wurden hiefür 600 fl . ausgeſetzt ; für den Staat blieb nach Begleichung
aller Ausgaben immer noch ein reiner Ertrag von 1363 fl . 1 kr . , was alles

dem Kameralamt Mengen „ einverleibt “ wurde . ? ) Auf 13 . Oktober 1806

war die Verſteigerung der Kloſtergüter ausgeſchrieben , nachdem ſchon im

Februar verſucht worden war , die Güter zu verpachten , wofür mindeſtens
3000 fl . gefordert wurden . s ) Die ſchöne Kloſterkirche , die nach der Auf —

hebung des Kloſters in ein Salzmagazin umgewandelt wurde , brannte 1810

ab . Die Kloſtergebäude ſelbſt wurden von der Stadt im Jahre 1820 ge —
kauft um 3000 fl . und dienten teils als Schranne , teils als Schullokale und

Lehrerwohnungen .

IIl . Das Franziskanerkloſterin Saulg au konnte ſich

anfangs auch unter der württembergiſchen Herrſchaft noch ſeines Daſeins

erfreuen ; es zählte im Jahre 1806 elf Patres und ſechs Laienbrüder .

1) Archiv des Innern , Fasz . 5.
2) Archiv des Innern , Fasz . 15.
) Rathausprotokoll in Mengen , 1806 , S. 269 .
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Nach der Inventuraufnahme vom 28 . Februar 1806 haben ſeine Gebäude

und wenigen Grundſtücke einen Wert von 3250 fl . Da dem Kloſter auch

die Aufhebung drohte , ſo wandte ſich am 18 . Juli 1806 der Saulgauer

Magiſtrat an den König um Belaſſung des Kloſters , deſſen Inſaſſen in der

Paſtoration ſo eifrig thätig waren . Als Kameralverwalter Schnell in Heilig

kreuzthal um ſein Gutachten über dieſe Eingabe angegangen wurde , empfahl

derfelbe am 1. September 1806 „ ſucceſſive Aufhebung “ , da unter den

Klöſtern „ Geiſteskultur und Aufklärung des katholiſchen Volkes “ notleiden . ! )

Die Patres konnten noch vier Jahre lang im Kloſter bleiben ; ſie hatten

jedoch ſtets mit großer Not zu kämpfen . Am 24 . Dezember 1807 erhielten

ſie dann als Gratial 2 Scheffel Dinkel , 5 fl . und 2½ Eimer Wein be —

willigt . Im Jahre 1809 trat Pater Geiſenhof in den Weltprieſterſtand

über und fand , da er Konkursprüfung abgelegt hatte , in der Paſto —

ration Anſtellung . Die Not der Franziskaner wurde immer größer , da

ihnen die Almoſen aus Klöſtern und Stiftungen gar nicht oder nur ſehr

ſpärlich gegeben wurden ; ſie hatten früher bezogen vom Saulgauer Spital

67 fl . 6 kr . , vom Kloſter Schuſſenried 70 fl . , von der Deutſchordenskommende

Altshauſen 5 fl . ; infolge dieſes bittern Mangels ließen ſich am 24 . Sep —
tember 1810 zwei Patres und zwei Laienbrüder „ ſäkulariſieren “ . Doch nahte

das Ende des Kloſters heran : Durch Kgl . Dekret vom 17 . Dezember 1810

wurden die ſechs Patres und drei Laienbrüder nach Ehingen in das dortige

Franziskanerkloſter verſetzt ; die 67 fl . 6 kr . , die aus dem Spital ſeither dent

Kloſter zufloſſen , wurden dem Saulgauer Zeichnungslehrer zugewieſen .

Infolge eines zweiten Dekrets vom 20 . Dezember 1810 mußten die Patres
mittels Fronfuhr nach Ehingen gebracht werden und wurde dabei gefordert ,

daß ſie unterwegs ja nicht übernachten dürften . Die Vorräte und Kirchenge —
räte kamen auf acht Wagen nach Ehingen . Ein Pater , der wegen Krankheit
die Reiſe nicht mitmachen konnte , durfte im Kloſter zurückbleiben , wo

er nach kurzer Zeit ſtarb . Am 9. Januar 1811 geſchah die Ueberführung

nach Ehingen . Die Kirche wurde geſchloſſen . ) Am 26 . Juli 1815 wurde

das Kloſter von der Stadt um 4000 fl . angekauft und zum Spital einge —

richtet . „ Der untere Teil der Franziskanerkirche wurde in ein Gerſten —

haus verwandelt , der obere in ein Theater . Es bildete ſich eine Theater —

geſellſchaft , welche indes viele , oft ſehr gelungene Leiſtungen zu ſtande

brachte . “ )

IIl . Das Franziskanerinnenkloſter in Saulgau

entſtand aus einer Beguinengeſellſchaft . Kaiſer Joſeph II . hob dasſelbe im

Jahre 1782 auf und zog deſſen Vermögen zum öſterreichiſchen Religions —
fonds ein ; die Stadt war infolge der Aufhebung dieſes Kloſters genötigt ,
einen dritten Lehrer , einen Mädchenlehrer , anzuſtellen . In dem Kloſter be —

findet ſich jetzt das Oberamtsgebände . — „ Die in Saulgau beſtehenden

drei Bruderſchaften wurden von Kaiſer Joſeph im Jahre 1787 aufgehoben ;

das in 1612 fl . beſtehende Vermögen wurde zum allgemeinen Religions —
fonds gezogen , dieſer Religionsfonds verſchlang noch viel Stiftungsgut in

Archiv des Innern , Fasz . 15.
St . ⸗A. in St .

) Hafen , Auszug aus der Saulgauer Pfarrchronik , 1851 , S. 54 .
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Saulgau , namentlich auch das Vermögen ſämtlicher Kapellen , mit Ausnahme

der Kapellen zu Untereſchen . “ “ )

IV . Das Chorſtift St . Peter in Waldſee wurde unter

Kaiſer Joſeph II . aufgehoben . Am 14 . September 1787 wurde der Ver

kauf der Beſitzungen desſelben ausgeſchrieben . Eine Geſellſchaft von acht

Waldſeer Bürgern kaufte den Kloſterbauhof mit den Gebäuden um 53 000 fl . ;

die Herrſchaften Wolfegg und Waldſee die Güter um 400 000 fl . ; die

Weinberge in Markdorf wurden um 15 000 fl . veräußert . Dieſe Einnahmen

fielen dem öſterreichiſchen Religionsfonds zu . Die Kirchenparamente wur —

den auf 930 fl . taxiert . Das Chorſtift zählte bei ſeiner Aufhebung den

Propſt Kaſpar , 18 Patres , 3 Fratres und 6 Novizen . „ Die Beſitzungen in

der Landvogtei ſind im Anſchlag von 106 200 fl . vorbehalten worden , um

die Kirche und Pfarrei neu zu dotieren , was aber nicht geſchah , auch nach —

dem dieſe Beſitzungen im Jahre 1806 an die Krone Württemberg ge —

kommen ſind . “ ? ) Die Gebäude wurden ſpäter an die Stadt verkauft , nach —

dem der ſchöne Kaiſerſaal mit ſeinen prächtigen Stuccaturen und Decken —

gemälden anfangs Stroh - und Heubühne geweſen war . Das Kloſter dient

heute Schulzwecken und Beamtenwohnungen . Unter württembergiſcher Herr —

ſchaft erhielten die Kanoniker ihre Penſion nur ſehr knapp ; ſie wurde von

300 fl . auf 105 fl . 30 kr . herabgeſetzt . “)
V. Das Franziskanerinnenkloſterin Waldſee hat

Kaiſer Joſeph II . im Jahre 1783 aufgehoben , die Beſitzungen verkauft und

den Erlös dem Religionsfonds einverleibt . Das Kloſter zählte bei ſeiner

Aufhebung 15 Nonnen ; es iſt jetzt die Wohnung für den Stadtpfarrer und

Kaplan .

VI . Das Franziskanerkloſter in Waldſee iſt das

einzige unter den dortigen Klöſtern , das noch zu der Zeit exiſtierte , als Würt —

temberg im Jahre 1806 von der Stadt Beſitz nahm . Dasſelbe zählte nach

einem Bericht vom 9. Auguſt 1806 17 Patres und 5 Laienbrüder und hatte

ein Vermögen von 6237 fl . An demſelben Tage bat die Waldſeer Bürger —

ſchaft in einer Adreſſe mit 65 Unterſchriften um Belaſſung des Kloſters , weil

die Patres in der Seelſorge ſo eifrig aushalfen . “ ) Eine Anzahl Kloſter —

geiſtliche wurden ſofort in der Paſtoration verwendet ; die noch übrigen

neun Patres ſollten erſt nach Ehingen kommen , nachdem das Kloſter 1806

aufgehoben wurde ; ſie kamen aber dann nach Saulgau . „ Bei der Auf —

hebung des Kloſters ging es ſehr flüchtig und deſtruktiv her . Bücher und

Kirchengeräte lagen wie Heu und Stroh umher ; alles war nahezu förmlich

preisgegeben . “ ) Das Kloſter wurde Sitz des Kameralamtes .

VII . Das Kapuzinerkloſter in Riedlingen zählte im

Jahre 1806 ſieben Patres und zwei Laienbrüder . Dieſelben lebten ganz von

Almoſen , das auf 2581 fl . jährlich geſchätzt wurde . Das Geſamtvermögen des

Kloſters betrug 8013 fl . , wobei die Gebäude auf 4300 fl . , die Kirchengeräte

1) Pfarrchronik in Saulgau .
2) Eggmann : Waldſee und ſeine Vorzeit , S. 464 .

3) St . ⸗A. in St . , Fasz . 28 .
) Archiv des Innern , Fasz . 5.
) Eggmann , S. 477 .
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auf 958 fl . , die Grundſtücke auf 900 fl . angeſchlagen wurden . Die Monſtranz
und 5 Kelche wurden noch im Kloſter gelaſſen , da dieſes als ſogenanntes

Zentralkloſter beſtimmt war ; 2 Kelche im Werte von 124 fl . wurden nach

Stuttgart geſendet . Am 8. Auguſt 1806 bat die Stadt um die Belaſſung der

Kapuziner in ihrem Kloſter . “ ) Die Ordensmänner konnten in ihrem Kloſter
weiterleben ; am 20 . Dezember 1808 ſtarb der Guardian , Pater Donatus

Müller ; ſein Nachfolger , Pater Winter , konnte ſein Amt nur bis 18 . Nov .
1809 führen , als er vom Tode weggerafft wurde , und auch der neue Guar —

dian Pater Haußer ſtarb ſchon am 29 . März 1811 ; derſelbe hatte vor ſeiner

„ Amtsübernahme “ feierlich zuzuſagen , daß er jeden Verkehr mit auswärtigen
Obern unterlaſſen werde . Das Kloſter ſelbſt hatte in dieſem Zeitraum
neuen Zuzug von Ordensmännern aus Biberach , Wurmlingen u. a. erhalten .

Nachdem ſo raſch nacheinander drei Vorſteher des Kloſters vom Tode weg —
gerafft worden waren , erbat ſich der Konvent Pater Philipp Schumacher , der

im Kapuzinerkloſter Neckarſulm weilte , zum Guardian ; derſelbe wurde am

4. April auch vom Staate als ſolcher ernannt . Auf ſeiner Reiſe von Neckar —

ſulm nach Riedlingen konnte er in Weilderſtadt die herzlichſten Beweiſe der

Anhänglichkeit der katholiſchen Bevölkerung an die Orden entgegennehmen ;
er zog „ im Triumphe “ daſelbſt ein und kam am 7. Mai in Riedlingen an .

Am 4. Juni 1811 erhielt er einen Verweis dafür , daß er ſich auf der Reiſe

in Weilderſtadt aufgehalten habe ! Im Jahre 1812 ging das Kloſtergebäude
in den Beſitz der Stadt über ; die Patres konnten aber daſelbſt weiter bleiben .

Ihre Zahl verminderte ſich von Jahr zu Jahr ; im Juli 1830 lebten noch zwei

Patres , darunter Guardian Schumacher , der als letzter Pater am 25 . April
832 daſelbſt geſtorben iſt im Alter von 82 Jahren . Der eine noch lebende

Laienbruder zog in dieſem Jahr zu einem Riedlinger Bürger , wo er am

l. April 1837 ſtarb und damit war das Kloſter ganz ausgeſtorben . ? )
VIII . Das Franziskanerinnenkloſter in Ried⸗

lingen fiel dem Joſephiniſchen Kloſterſturm im Jahre 1780 zum Opfer .
Die Oberin Johanna Iller erhielt unter öſterreichiſcher Herrſchaft 200 fl .

Penſion , die ihr beim Uebergang an Württemberg entzogen wurden ; ſpäter

erhielt ſie 70 fl . Penſion , wogegen das Konſtanzer Ordinariat am 23 . Juli
1809 Einſprache erhob ; aber Württemberg weigerte ſich , die Summe zu er —

höhen , da Oeſterreich den Reſt zu bezahlen habe , zeigte aber doch ein kleines

Entgegenkommen . Am 26 . Mai 1812 wurde der greiſen Kloſterfrau er —

öffnet , daß ſie nun von Baden übernommen werde , und ſo ſcheidet ſie aus

den württembergiſchen Urkunden aus . s )

IX . Das Franziskanerinnenkloſter in Munder⸗

kingen wurde 1782 aufgehoben , ſeine Beſitzungen verkauft und der Erlös

zum öſterreichiſchen Religionsfonds gezogen .
X. Das Franziskanerinnenkloſter in Groggen⸗

thal bei Ehingen wurde am 13 . Februar 1782 aufgehoben ; im Auguſt

desſelben Jahres verließen es die Kloſterfrauen mit einer kleinen Penſion .

Kirche und Kloſter wurden in den beiden darauffolgenden Jahren abgebrochen
und der Platz verkauft .

) Archiv des Innern , Fasz . 5.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 17.
2) St . ⸗A. in St . , Fasz . 20 .
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XI . Das Franziskanerkloſter in Ehingen zählte
im Jahre 1806 , als es an Württemberg fiel , 14 Patres und 6 Fratres .
Am 8. Auguſt 1806 bat der Konvent um die Belaſſung in ſeinem ſeitherigen
Zuſtande ; am 9. Auguſt reichte die Bürgerſchaft von Ehingen insgeſamt
eine Bittſchrift ein , die in warmen Worten darlegte , wie notwendig und
beliebt das Kloſter daſelbſt ſei , und daß für deſſen fernere Exiſtenz ſpreche ,
daß die Franziskaner nicht nur in Ehingen , ſondern auch in der ganzen Um

gebung in der Paſtoration aushelfen , daß weiter das Gymnaſium und die

Schulen überhaupt ſehr notleiden würden , wenn das Kloſter der Aufhebung
verfallen würde . ) Die Bitte fand Gewährung und ſo wurde Ehingen das

Zentralkloſter für die Franziskaner . Sofort kam ein Teil der Fran —
ziskaner von Waldſee nach Ehingen , ſo daß dieſes Kloſter im Jahre 1807
20 Patres zählte ; in Saulgau waren es damals infolge der Ueberführung
der Waldſeer Patres 16 . Am 29 . Mai 1808 bat der Guardian Landthaler
um Entlaſſung aus ſeinem Amte , was jedoch der K. K. G. R. ablehnte .
Um Platz zu ſchaffen , wurde im Jahre 1809 eine Konkursprüfung im Kloſter

vorgenommen ; die jüngeren fanden in der Seelſorge Verwendung ; die älte —

ren Patres und die Laienbrüder blieben im Kloſter beieinander und erhielten
im Jahr 1811 neuen Zuwachs durch die Franziskaner aus Saulgau . Wieder —

holt fanden Uebertritte in den Weltprieſterſtand ſtatt . Am 26 . November 1812

erhielt das Kloſter einen neuen Guardian in Pater Robert Jehle ; im darauf —

folgenden Jahre 1813 fanden wiederum Erhebungen ſtatt wegen Austritts

in die Paſtoration oder in das Lehrfach . Am 7. Dezember 1818 forderte
der Studienrat in Stuttgart die Einräumung des Refektoriums für die

Zwecke des Ehinger Gymnaſiums ; der Guardian mußte ſich dieſer For —
derung e tzen , da die Patres jetzt ſchon wenig genug Raum hätten ;
am 31 . Dezember 1818 aber wurde trotzdem das Refektorium dem Gym⸗
naſium 5 00 Da es nun im Kloſter an einem Speiſeſaal fehlte , ſo
wurde hiefür ein Schlafzimmer eingerichtet . Am 27 . März 1822 ſtarb 901
letzte Pater im Kloſter ; es lebten darin nur noch zwei Laienbrüder ; einer der —

ſelben erhielt 125 fl . Penſion , mußte aber das Kloſter räumen und bekam

als Umkleidungskoſten 50 fl . ; der andere wurde als Mesner an der Stadt —

pfarrkirche und Famulus am Gymnaſium angeſtellt und erhielt ſeit ſeiner
Penſionierung am 5. Februar 1835 125 fl . Penſion und 25 fl . Gratial

jährlich . ) ) Das Kloſter wird jetzt als Hoſpital benützt , nachdem es eine

Zeit lang Gymnaſium war . — Das Leproſenhaus in Ehingen wurde

von alten Leuten bewohnt ; im 1
1808 wurde es von Württemberg auf —

gehoben ; die Kirche mit einem Teil der Gebäude wurde verkauft , das Haus

ſelbſt aber der Spitalpflege zur Unterbringung fremder Kranken überlaſſen
und der Fonds mit der Armenpflege vereinigt .

Ilheiegnetiännentkhtterng
lingen fiel unter dem Joſephiniſchen Kloſterſturm im Jahre 1782 , doch

lebten zur Zeit der Beſitznahme durch Württemberg noch eine große Anzahl
von Kloſterfrauen . Nach einem Bericht des Dekanats Munderkingen vom
29 . Mai 1809 lebten „ 10 alte und dermalen unglückliche Frauen “ . Als der

1 Archiv des Innern , Fasz . 5.
2) St . ⸗A. in St .
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Dekan denſelben die neueſte Verordnung des K. K. G. R. mitteilte , „hörte er

bei der Eröffnung nichts als Jammergeſchrei “ . Die Kloſterfrauen lebten in der

größten Dürftigkeit ; ſie hatten damals ſeit 19 Monaten keine Penſion mehr

erhalten . „ Das ehemalige ſehr bedeutende Vermögen und die gewiß anſehn —

lichen jährlichen Gefälle hat der öſterreichiſche Religionsfonds ganz ver —

ſchlungen . “ Am 23 . Okt . 1830 ſtarb die letzte Kloſterfrau und frühere Priorin

Elekta Rieger , von der es im Berichte des Dekanats heißt : „ Mit ihr ſtarb das

im Jahre 1414 begonnene Franziskanerfrauenkloſter zu Unlingen aus und die

Kloſtergebäude fallen nun an ſeine Eigentümerin , die Gemeinde zu Unlingen ,

welche ſie ſamt Zubehör nach der Aufhebung durch Kaiſer Joſeph II . unter

der Bedingung , die Nonnen darin abſterben laſſen zu müſſen , für 69 000 fl .

gekauft hat . “ )

4. Benediktinerabtei Wiblingen .

Die ehemalige Benediktinerabtei Wiblingen bei Ulm hatte das

Glück , als öſterreichiſches Mediatkloſter der Säkulariſation zu entgehen , ob —

wohl dieſelbe einen nicht unbedeutenden Beſitz hatte . Die Hoffnungsfreudig —

keit , welche durch dieſen Umſtand in die Herzen der Mönche einzog , ſollte

jedoch im Laufe der nächſten Jahre bitterer Enttäuſchung Platz machen und

die Abtei ein Zankapfel der beutegierigen Nachbarſtaaten werden . „ Das

Gebiet des Kloſters betrug 1 / Quadratmeilen mit 3250 Einwohnern ; die

jährlichen Revenuen ſeiner Beſitzungen , die an Württemberg fielen , betrugen

29 878 fl . “2) Das Kloſter zählte damals 31 Konventualen und einen Laien —

bruder . Der letzte und 41 . Abt des Kloſters war Ulrich IV . , der am 17 . April

1798 zum Abt erwählt und am 22 . April benediziert wurde . Am 10 . Mai

1800 mußte er ſich mit dem Archiv und den Kirchenſchätzen flüchten , hielt ſich

in Admont und Graz auf und kehrte am 21 . April 1801 wieder nach Wib —

lingen zurück . Im Verlauf unſerer Darſtellung ſtützen wir uns da , wo keine

Quelle genannt iſt , auf die „ Kurze Geſchichte der Abtei Wiblingen von

Pater M. Braig , vormaligen Kapitular dieſer Abtei , 1834 “ . Derſelbe war

nach der Säkulariſation Vikar und Kaplan in Unterkirchberg , kam 1818 als

Pfarrer nach Illerrieden , wo er im Jahre 1832 ſtarb . Es befinden ſich

jedoch weder in dem einen noch anderen Orte nähere Aufzeichnungen von

Braig außer dem , was er in der ſchon genannten Geſchichte niedergelegt hat .

Am 9. März 1802 kam das Benediktinerinnenkloſter Urſpring an Wiblingen ,

das die Beichtvater - und Pfarreiſtelle daſelbſt beſetzt . Während der Ver —

handlungen der a. R. D. gelangte am 18 . Oktober 1802 in Wiblingen die

Kunde an , dasſelbe falle nach §S 26 des R. D. Schl . dem Deutſchorden zu .

Sofort wurde Prior Ziegler nach Wien geſandt , der daſelbſt auch erreichte ,

daß Wiblingen als vorderöſterreichiſcher Landſtand erhalten blieb . Die Auf —

hebung des Kloſters Zwiefalten brachte das von demſelben unterhaltene

Gymnaſium in Ehingen in die Gefahr , gleichfalls dem Verfall entgegen —

zugehen . Wiblingen ſandte deshalb ſechs ſeiner Kapitularen als Profeſſoren

dorthin und das Kolleg konnte weiter beſtehen . Seinen bis dahin in Ulm

beſeſſenen Hof trat Wiblingen für das dortige katholiſche Pfarrhaus ab .

10 St . ⸗A. in St . , Fasz . 13.
2) Studien und Mitteilungen aus dem Benediktinerorden , 1883 , Band II , S . 310 .
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Als im Jahre 1805 der Krieg zwiſchen Frankreich und Oeſterreich wieder

ausbrach , wurde das Archiv und der „ noch kleine Kirchenſchatz “ in Sicher —
heit gebracht und einige Kloſtergüter verkauft . Der Preßburger Frieden
brachte für Wiblingen nicht die klare Entſcheidung , welches ſein neuer Landes —

herr ſein werde , und Baden , Bayern und Württemberg ſtritten ſich um das

Kloſter . Am 20 . November 1805 kam zuerſt ein badiſcher Kommiſſär , der

jedoch ſchon am 22 . November von den Bayern vertrieben wurde . Am

31 . Dezember 1805 traf eine Schwadron württembergiſcher Reiter in Wib —

lingen ein ; dieſe wollte die Bayern , die vom Kloſter militäriſchen Beſitz ge —
nommen hatten , davonjagen ; doch dieſe erhielten Verſtärkung aus der da —

mals noch bayeriſchen Stadt Ulm . Am 3. Januar 1806 kam es dann zu
einem förmlichen Gefecht zwiſchen den Württembergern und Bayern ; Pater
Prior Ziegler , der hiebei Frieden ſtiften wollte , wurde durch die Kapuze
geſchoſſen und entging ſo nur um Haaresbreite der Verletzung ; nachts
12 Uhr zogen die württembergiſchen Truppen ab , ließen aber ihre Verwun —

deten zurück . Ein Württemberger war tot , drei ſtarben an den Wunden . Die

Bayern behielten das Kloſter einſtweilen in ihrem Beſitze ; doch war die Frage
noch nicht endgültig entſchieden . Am 22 . März begab ſich der Abt mit
dem Prior nach München , da es den Anſchein hatte , daß Wiblingen an
Bayern fallen werde . Der Kurfürſt ſicherte denſelben auch die fernere Exi —
ſtenz der Abtei zu . Doch kaum war dieſes Verſprechen gegeben , ſo traf ſchon
am 27 . März von Ulm aus als Aufhebungskommiſſär der bayeriſche Landes —

direktionsrat Silcher in Wiblingen ein , um Beſitz von der Abtei zu
nehmen , das Klofter aufzuheben , die Kaſſe zu verſiegeln , das Inventar

aufzunehmen und die Güter zu verkaufen . Den Mönchen wurde das

Handgelübde für den neuen Landesherrn abgenommen . Am 1. April
1806 fing dann der Penſionsgehalt der Inſaſſen des Kloſters an ;

der Abt erhielt täglich 5 fl . 30 kr . , für jeden Pater war pro Tag
1 fl . ausgeſetzt . Die Einrichtung in den Zellen ließ man den Kon —

ventualen , ebenſo etwas Mundvorrat . Von den vier Novizen erhielt jeder
150 fl . als Abfindungsſumme , während die auswärtigen , ſich nicht im
Kloſter befindlichen Patres ganz leer ausgingen . Die beweglichen und un —

beweglichen Güter wurden ſofort verkauft , „ man ſah im Kloſter nichts mehr
als leere Wände . “ Abt Ulrich reiſte am 12 . Mai wiederum nach München ;
fand aber daſelbſt keine gute Aufnahme , noch viel weniger Gehör in ſeinen

Wünſchen auf Weiterbeſtand des Kloſters . Eine Kgl . Bayeriſche Verordnung
vom 4. Auguſt 1806 beſagt : „ Seine Königliche Majeſtät haben durch aller —

höchſte Entſchließung zu genehmigen geruht , daß die entbehrlichen Kirchen —

ſchätze an gediegenem Golde , Silber und Edelſteinen in der Provinz ge —
ſammelt und zur Beſtreitung der auf die Verpflegung dieſer Truppen an —

laufenden Koſten verwendet werden . “ Hienach wurde aller Silbervorrat

nach Ulm eingeliefert , darunter auch der rote Ornat , von dem noch ein

Pluviale vorhanden iſt . Was Bayern noch daließ , wußte Württemberg ohne
viel Mühe ſpäter vollends wegzuſchaffen ; ſelbſt im Jahre 1810 wurden

drei Chorglocken und das ſchöne Chorgitter nach Ludwigsburg verwieſen . “ )
Die Bibliothek des Kloſters war ſehr reich . „ Von Handſchriften beſaß ſie etwa

1) Pfarrchronik Wiblingen .
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200 , doch meiſt papierne des 15 . Jahrhunderts ; ein beträchtlicher Teil der —
ſelben iſt auf die Kgl . Oeffentliche Bibliothek , wenige auch auf die Kgl . Hand —
bibliothek und einige durch dieſe auf die Wilhelmsſtiftsbibliothek in Tübingen
gekommen . “ )

Für den Ort Wiblingen hatte Bayern eine Pfarrei errichtet mit
860 fl . 54 kr . , welche Summe Württemberg auf 705 fl . 14 kr . herabſetzte .

Ende Auguſt 1806 kam nach Wiblingen die Kunde , es falle an das
Königreich Württemberg infolge der Pariſer Konvention vom 12 . Juli
1806 . Abt Ulrich begab ſich nach Stuttgart , um für ſeine Konventualen
beſſer Sorge tragen zu können . In ſeiner Abweſenheit geſchah jedoch am
10 . September die Beſitznahme des Kloſters durch Württemberg . Die
Patres hatten das Handgelübde für den König von Württemberg abzulegen ;
die bayeriſchen Wappen wurden abgenommen , die zerſtörbaren Kloſterwappen .
ausgelöſcht und württembergiſche angeheftet . Am Abend dieſes Tages
kehrte der Abt von Stuttgart zurück . Am 10 . Oktober fand die feierliche
Huldigung für Württemberg ſtatt . „ Die ganze Herrſchaft , beſtehend aus demt
Kloſter und Dorfe Wiblingen , den Pfarrdörfern Bihlafingen , Bronnen ,

Donauſtetten , Dorndorf , Hüttisheim , Steinberg , Stetten und den Filial —
dörfern Bühl , Eſſendorf , Unterweiler , dem Meierhofe und der Ziegelhütte
Fiſchbach , dem Hofe Harthauſen nebſt der Inveſtitur und einigen Beſitzungen
zu Gögglingen und Unterkirchberg , die Inveſtitur in Staig , dann Zehenten
und Gülten in Altheim , einigen Gefällen und Gülten in Buch und Wein —

ſtetten fiel an Württemberg ; an Bayern fiel : Hof Freudenegg ſamt
Zehent , die Beſitzungen zu Aufheim , Ay , Berg bei Pfaffenhofen , Gerben —

hofen , Hittisſtetten , Holzſchwang und Wizighauſen . “ Ueber die von Bayern
verkauften Güter erhob ſich eine ſtrenge Unterſuchung ; „ den Käufern nahm

man die gekauften Güter wieder ab , den Mönchen aber drohte man mit der

Entziehung der Penſion “ . Die Bayern hatten , nachdem der Vertrag mit

Württemberg ſchon geſchloſſen war , „ die zu dem Kloſter gehörigen Güter
und namentlich den Fiſchbachhof an einen bayeriſchen Juden verkauft “ .

König Friedrich war , als er hiervon hörte , ſehr erboſt . ? )
Um dieſe Zeit bot Kaiſer Franz I. von Oeſterreich den Mönchen in

Wiblingen die Abtei Tinicz in Polen an mit der Verpflichtung , den Unter —

richt in Tinicz und Krakau zu übernehmen ; bis 31 . Oktober 1806 waren

ſchon ſechs Konventualen dahin abgereiſt . „ Während dieſen Vorgängen ließ
die württembergiſche Kommiſſion auf das ſorgfältigſte zuſammenſuchen , was
in dem Kloſter noch anzutreffen war , um es entweder an den Meiſtbietenden

zu verkaufen oder aber an einen anderen Beſtimmungsort , wie z. B. die

mathematiſchen Inſtrumente und die Naturalienſammlung , zu überſetzen ,
wobei aber die mit vielen Mühen und Koſten geſammelten Münzabdrücke
in Gips wenig beachtet und als ganz unbedeutend zum Kinderſpiel gemacht
und gleichſam in den Kot geworfen wurden . “ Vom 1. April 1806 bis

25 . März 1807 lebten die Mönche von dem proviſoriſchen Penſionsgehalt ;
am 25 . März 1807 aber wurde die Penſion definitiv in folgender Weiſe be —

ſtimmt : der Abt erhielt 2200 fl . und der erblindete Pater Kurz 500 fl .

) Württembergiſche Jahrbücher , 1837 , S. 385 .
2) Dizinger , Denkwürdigkeiten , S. 200 .
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Penſion , drei andere Patres 350 fl . Die übrigen Patres wurden in der
Paſtoration untergebracht , nachdem ſie anfangs noch eine geringe Penſion
bezogen hatten . Im Laufe dieſes Jahres reklamierten auch die auswärtigen
Gläubiger bei der Kloſterkommiſſion in Wiblingen ihr Guthaben . Der
Revenuenetat vom 12 . Februar 1807 , von der Kameralamtsverweſerei aufge⸗
nommen , giebt die reinen Einnahmen nach Abzug der Verwaltungskoſten
und der übrigen jährlichen Ausgaben auf 33 263 fl . an . Die Zinſen für
die Schulden betragen 7197 fl . 10 kr . , ſomit blieben als Reinertrag übrig
26 065 fl . 43ůkr . An Penſionen wurden damals noch jährlich vorgeſchlagen
7250 fl . , ferner ſollten jährlich 10 000 fl . Schulden abbezahlt werden , ſo
daß immer noch 8815 fl . Ueberſchuß blieb . Die Schuldenlaſt des Kloſters
war nur 21 752 fl . 19 kr . , eine kleine Summe nach den vielen Kriegslaſten ;
die Herrſchaft Wiblingen hatte 149 676 fl . Schulden . n ) Am 10 . April 1807
reiſte Abt Ulrich nach Tinicz , mußte aber zuvor in Wiblingen das Ver
ſprechen abgeben , daß er in einem halben Jahre wieder zurückkehren werde ;
andernfalls hätte jede Penſionsleiſtung aufgehört . Am 8. September ge —
nannten Jahres beſichtigte König Friedrich I . das Kloſter , dem daſelbſt alles
gut gefiel , am 12 . September wurde daraufhin den noch lebenden Patres
eröffnet , daß ſie nächſtens das Kloſter räumen müßten und im zweiten Be⸗
amtenhauſe zu wohnen hätten . Am 15 . Mai 1808 kam dann Herzog Heinrich
mit einer Eskadron Chevaulegers von 120 Mann ſeines Regiments , und
das Kloſter hieß jetzt „ Schloß Wiblingen “ .

„ Kaum war Abt Ulrich IV . nach ſeiner gemachten Zuſicherung am
23 . Oktober 1807 aus Tinicz in Wiblingen wiederum angelangt , als ihn ſchon
der Kameralverwalter Schuſter am dritten Tage darauf über den Hergang
der gemachten Aeußerungen und der Geldaufnahmen und eines neuentdeckt
ſein ſollenden Defizits in der Waiſenkaſſe u. ſ. w. zur Rede ſtellte und
endlich , weil er ſich mit der wahrhafteſten und gründlichſten Antwort nicht
begnügte , ſondern eine Kgl . Kommiſſion vorlud , wobei der Abt , der
ſich von ſeiner Wohnung vertrieben , bald da , bald dort aufhalten mußte , zu
erſcheinen ſein ſchriftliches Ehrenwort zu geben angehalten ward . “ Nach
einem Berichte vom 4. Dezember 1807 wurde vor der Zentralorganiſations —
kommiſſion beantragt , „ſich der Perſon des Abtes und der übrigen Kon⸗
ventualen vorderhand zu verſichern “ . 2) Ueber die weiteren Vorkommniſſe
ſchreibt Pater Braig : „ Allein nicht aus Furcht eines böſen Gewiſſens , wie
man glaubte , ſondern in einem Anfall von Melancholie , aus nicht unge —
gründeter Beſorgnis , noch ſchlimmer als bis dahin behandelt zu werden ,
entfloh der Abt am 10 . Januar 1808 und eilte ſeiner neuen Abtei Tinicz
zu , wohin ihm bald unſer Küchelmeiſter , Pater B. Hummel , gefolgt iſt . “
Noch war der Abt keine zwei Tage entfernt , als ſchon Oberamtmann Kauf —
mann von Blaubeuren in Wiblingen eintraf , die Religioſen zuſammenberief
und erklärte , daß „ er ſie alle als ehemalige Stiftsglieder auf unbeſtimmte
Zeit , wenigſtens bis der Prälat an den Platz gebracht worden ſei , unter
militäriſcher Aufſicht in Verwahrung müſſe bringen laſſen “ . Nur unter drei
facher Wache durften ſie ihre Wohnung wieder aufſuchen . Am folgenden Tage

JSt . ⸗A. in St . , S. 5, K. 17 5
. A . in Si , S. 5, f . 185
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nahmen die Verhöre der Patres auf dem Zimmer des Kommiſſärs ihren

Anfang ; „ gleich einem Delinquenten “ wurden die aufgerufenen Geiſtlichen

durch den Amtsdiener dorthin geführt . Die in der Paſtoration thätigen

Patres durften dann auf ihre Stationen zurückkehren , mußten aber ver

ſprechen , die Grenzen des Landes nicht zu verlaſſen . Am 20 . Januar 1808

hörte „ der Arreſt der Geiſtlichen auf , deren Lage aber jetzt weit trauriger

als je wurde , indem man ihnen bis zur beendigten Unterſuchung keine

Penſion mehr verabfolgen ließ und ſie ſich jetzt bloß von dem Almoſen der

durch die Vorſicht zugeführten gutmütigen Menſchen ernähren mußten “ . Die

Patres zerſtreuten ſich ſo immer mehr und übernahmen Pfarreien ; die

nicht angeſtellten Kloſtergeiſtlichen erhielten erſt mit dem Beginn des Winter

monats wieder den Genuß ihrer Penſion . Der württembergiſche Kameral

verwalter Schuſter ſetzte in Eilmärſchen dem Abte nach , holte ihn in der

Nacht auf öſterreichiſchem Boden in Waging bei Salzburg ein und hat „ ſo —

gleich mit Hilfe eines Domeſtiken von außen jenes Zimmer des Gaſthofs

verſchloſſen , in welchem der Abt ſein Nachtquartier genommen hatte . Als

daher der Abt früh ſeine Reiſe wiederum fortſetzen wollte und ſich gegen

alles Vermuten eingeſechloſſen fand , machte er Lärm , erfuhr aber bald , warum

dies geſchehen war . “ Beide gingen hierauf miteinander nach Salzburg ,

und da Schuſter beim Abte die geſuchten Koſtbarkeiten und Gelder nicht fand ,

kehrte er nach Wiblingen zurück , der Abt aber konnte ſeine Reiſe nach

Tinicz fortſetzen . Doch hat der Abt zuvor in einem Brief vom 1. Februar

1808 von Salzburg aus noch die Anſchuldigung , als habe er Gelder mit

genommen , widerlegt ; dieſer Brief iſt gerichtet an den Subprior Wilter ,

ſpäter Pfarrer in Wiblingen , und hat folgenden Wortlaut : „ Charissime

Confrater ! Meine Ihnen und allen Mitbrüdern unbekannte und noch

mehr unerwartete Flucht wird Sie betrübt haben . Aber ich konnte Ihr

Elend , in dem Sie alle ſchmach ten , nicht länger ertragen . Ohne Obdach ,

ohne Penſion von einem Ort in das andere wandern , damit ich niemand

zu lange überläſtig ſei , war mein Schickſal . Sie , in eine ſchlechte Woh

nung eingeſperrt , froh ſehen , wenn Ihnen gute Leute etwas zu eſſen gaben ,

dies zerriß mein Herz und ſtürzte mich in eine Gemüts krankheit, die mir

das Leben würde geraubt haben , wenn ich nicht in die freie öſterreichiſche

Luft gekommen wäre . Ich weiß wohl , Sie haben mich zur Starkmut und

Beſtändigkeit ermuntert , aber die Leiden waren zu groß , und ich fand mich

verpflichtet , meine Geſundheit für die Brüder in Krakau zu ſchonen , die ,

wie Sie wiſſen , um mich ſchreien . Est periculum in mara , ſo berichten

Sie mich und ich finde die Gefahr wirklich ganz gegründet . Unruhige

Köpfe ſuchen alles unter und über ſich zu werfen und das ganze Inſtitut

zu zerſtören . Ich eile , ſie zu entfernen . Die Vorwürfe , die man mir von

ſeiten der Kommiſſion macht , ich hätte 50 0⁰ 0 fl . aus der Waiſenkaſſe mit

mir genommen , ſind ſo grundlos , daß ſie nicht einmal eine Widerlegung

verdienen . Das ganze Publikum weiß , daß ſeit mehreren Jahren in dieſer

＋ kein Kredit , noch weniger eine beträchtliche Summe Goldes war .

er Pater Joa Nepomuk als Waiſenpfleger iſt in meiner Abweſenheit ohne

* geſtorben . Die bayeriſche Kommiſſion war im Hauſe und erfuhr

in fünf Minuten ſeinen Tod . Nicht , als wollte ich behaupten , ſie hätten die

Gelder genommen , ſondern daß ich davon nichts habe und nichts haben
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könne . Dies alles kann ich eidlich verſichern . Kommen Sie zu mir und
bringen Sie ſoviel , als Sie können . Grüßen Sie alle . Das ſchlimme
Wetter hat mich in meiner Abreiſe nach Wien gehindert . Den 3. Februar
reiſe ich gewiß . Salzburg , 1. Februar 1808 . Ihr Konfrater Ulrich , Abt . “
Es hätte dieſes Briefes nicht bedurft , um die gänzliche Haltloſigkeit der
Anklage gegen den Abt zuſammenfallen zu laſſen . Von Salzburg reiſte der
Prälat über Wien nach Tinicz , wo die Patres ſegensreich wirkten . Die neue
Abtei litt ſchwer unter dem Kriege im Jahre 1809 ; ſie ſollte an das König
reich Wiheit fallen . Die Mönche wurden auch ſonſt viel geplagt , weil
man glaubte , ſie „ hätten eine ungeheure Summe Geldes “ mit ſich aus
Schwaben gebracht ; ja ſie wurden eine Zeit lang gefangen gehalten . Sie
zerſtreuten ſich ſpäter ; manche kamen an Univerſitäten in Oeſterreich oder
traten in dortige Klöſter ein . Abt Ulrich erhielt am 20 . Dezember 11812ein Kanonikat in Großwardein und ſtarb daſelbſt am 3. Januar 1815 . Der
frühere Pater Ziegler wurde am 13. April 1827 Biſchof in Linz , wo er
am 15 . April 1852 ſtarb ; der frühere Wiblinger Konventuale Zängerle
wirkte anfangs als Profeſſor in Salzburg und wurde am 23 . April 1824
Fürſtbiſchof von Seckau .

Das Kollegium in Ehingen löſte ſich mit der Aufhebung des
Kloſters auf ; Württemberg gab jedem der Profeſſoren 200 fl . Penſion .

Im Jahre 182²² verließ Herzog Heinrich das Schloß ; es kam dorthin ein
Oberamt . Die zwei wurden verkauft und im Jahre
18526 das ſüdliche Oekonomiegebäude gänzlich abgetragen . In dem Kloſter
befindet ſich jetzt eine Kaſerne .

5. Benediktinerinnenkloſter Urſpring .

Das Benediktinerinnenkloſter Urſpring war ein öſterreichiſches Me
diatkloſter ; zu demſelben gehörten die Orte und Weiler Urſpring , Hauſen ,
Schmiechen , Sotzenhauſen , R und Oberſchelklingen mit ca . 100
Höfen . Die jährlichen Einkünfte des Kloſters wurden auf 25 000 fl . be⸗
rechnet . Beſonders im Kloſter geſchätzt und verehrt war die „ Muttergottes
im Stein “ , ein Marienbild in einem Saphirſtein , der in einer Art von
Monſtranz eingeſchloſſen war . Ein altes Jahrbuch des Kloſters ſchätzt das
kunſtvolle Stück auf 3000 fl . ; bei der Aufhebung des Kloſters iſt dasſelbe
ſpurlos verſchwunden . Die - 29 . und letzte Aebtiſſin war Abundantia de
Barille . Die Säkulariſation der Klöſter im Jahre 1803 ließ in einem
Teil der Inſaſſen den Wunſch aufkommen , dasſelbe in ein weltliches Stift
umzuwandeln . Durch ein Kaiſerliches Reichsdekret vom 15 . Dezember 1804
wurde jedoch dieſe Umwandlung abgelehnt und gleichzeitig die Guuptförderin
dieſer Beſtrebungen , Priorin v. Beſſerer , mit einer Penſion von 300 fl .
aus dem Kloſter entfernt und nach Trieſt verſetzt . Das Kloſter erhielt
die Auflage , ſich noch mehr der Oeffentlichkeit nützlich zu machen durch
die Erziehung adeliger Fräulein , durch Aufnahme von Perſonen weib

1 Geſchlechtes , die zurückgezogen zu leben wünſchten . Oeſterreich hielt
ſehr zähe an dieſem Kloſter feſt ; es hatte ſchon am 11 . Januar 1803
die Aebtiſſin angewieſen , gegen jede Beſitznahme des Deutſchordens „ die

20 *



308 Die Säkulariſation von 1805 und 1806 .

feierlichſte Verwahrung “ einzulegen . “ ) Die Uneinigkeit im Kloſter ſelbſt

legte ſich bald ; ſchon am 23 . März 1805 konnte die Aebtiſſin mitteilen , daß

nun die Ordnung wieder eingekehrt ſei . Die reichen Einkünfte des Kloſters

reizten auch Württemberg zur Beſitzergreifung , und das Kurfürſtliche Dekret

vom 19 . November 1805 ſollte ihm auch gefährlich werden . Infolge des

ſelben begab ſich der württembergiſche Stabsamtmann Walther von Juſt —

99
2 am 29 . November 1805 nach Urſpring , wo er , ohne die Proteſtation

er Aebtiſſin und Beamten zu beachten , „ einen Stock mit dem [ württem —
g180 Landeshoheitszeichen auf Urſprings Territorio habe aufrichten

und die Beſitzpatente an dem Kloſterthor zu Urſpring habe affigieren laſſen “

Er nennt in ſeinem Bericht noch eigens die „ beträchtlichen Revenuen “ und

„ großen Waldungen “ des Kloſters . ? ) Auf die Einſprache des öſterreichiſchen

Oberamts Altdorf ( Weingarten ) wurden jedoch die Patente abgenommen ,
aber nur auf kurze Zeit . Im Dezember 1805 hatten nämlich ſchon die

Bayern das Kloſter mit Beſchlag belegt und es für ſich in Anſpruch ge —

nommen ; als dann am 10 . Januar 1806 der württembergiſche Ober

amtmann Schott von Münſingen nach Urſpring kam , um für ſeinen Landes

herrn das Kloſter zu reklamieren , wurde er ſamt den württembergiſchen

Truppen „ ohne Blutvergießen und im beſten Humor “ von den Bayern

heimgeſchickt . Trotzdem fiel das Kloſter Württemberg zu, das am 3. Ju
1806 die Beſitzergreifung vornehmen ließ . Der württembergiſche Kom —

miſſär von Hauf erklärte den verſammelten Kloſterfrauen , daß die ſeit

herige Ordnung im Kloſter bis auf weiteres fortzuführen ſei , aber es dürfe

vom Kloſtereigentum nichts mehr veräußert werden . Die Aebtiſſin wandte

ſich an den König mit einem unterthänigſten Empfehlungsſchreiben , erhielt

auch eine ſehr freundliche Antwort mit der „ Verſicherung Unſerer beſon

deren Protektion “ . Faſt gleichzeitig mit dieſer Antwort aber kam der

württembergiſche Kameralverwalter Schnell von Heiligkreuzthal „ zur Neu

organiſation “ in Urſpring an . Zunächſt nahm er Einſicht in die Rechnungs —

ſachen der Abtei , und gleich tags darauf ging es an die vorhandenen Wert

gegenſtände und Kirchenſchätze . Nach einigen Tagen war das Beſte zum Ab

ſchicken vorbereitet und eingepackt , darunter die koſtbare Monſtranz , ſechs

Meßkelche , zum Teil reich vergoldet und mit echten Steinen geziert , fünf

prachtvolle , reich mit Gold - und Silberborten verſehene vollſtändige Kirchen —

ornate , beſtehend in Meßgewand , zwei Levitenröcke und Rauchmantel ; außer

dem mehr als 50 Meßgewänder und koſtbare Teppiche , abgeſehen von zahl

reichen anderen kirchlichen Gegenſtänden . Nur was zum Pfarrgottesdienſt

abſolut nötig war , wurde an minderwertigen , wenn auch immerhin noch an

ſtändigen Paramenten bei der Kirche gelaſſen . Am 7. Auguſt 1806 mußte

der Kloſterkutſcher dieſe Gegenſtände unter militäriſcher Begleitung nach

Stuttgart abführen . ? ) Am 14 . Auguſt wurden die Früchte auf dem Halm

1

) St . ⸗A. in St . , S. 5, K. 94 , F. 6.

3
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St . ⸗A. in St . , Fasz . Urſpring .
Der letzte Urſpringer Pfarrer , Pater Erhard , hat uns die Details hinterlaſſen ;

er zahlt nach den Angaben einer „ ſachkundigen Perſon “ auf : J. Kirchenornate :
a) 1 weißer , ſilberreicher Ornat mit Goldborten , wobei 1 Meßgewand , 2 Levitenröcke ,
1 Rauchmantel und 4 Antependien ; b) 1 roter Ornat von ſilberreichem Stoff und
Silberborten mit Meßgewand , 2 Levitenröcke , 1 Rauchmantel und Antependium ; c) 1 gelber
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verkauft , am 18. Auguft der verſilberte Aebtiſſinnenſtab abverlangt ; vom
25 . —30 , Auguſt war große Verſteigerung im Kloſter ; am 29 . Auguſt wur
den die kunſtvoll gearbeiteten Fenſter mit den Wappen der adeligen Kloſter —
frauen im großen Speiſeſaal herausgenommen und nach Stuttgart über
führt ; am 29 . September die Herz Jeſu - Kapelle ſamt der Klauſe auf den

Abbruch verſteigert . Dieſe Gebäulichkeiten erſtand der ſeitherige Haus
meiſter des Kloſters , deſſen Erben ſie dem Pater Erhard , Pfarrer in

Urſpring , ſchenkten , der ſie im Jahre 1836 der Stadt Schelklingen ver
machte . Der Stiftungsrat Schelklingen hat im Jahre 1894 dieſelben
gründlich repariert . Am 2. Auguſt 1806 wurde den Kloſterfrauen ( es waren
außer der Aebtiſſin 23 Frauen ) die Aufhebung des Kloſters angekündigt
und ihnen die Wahl gelaſſen , ob ſie im Kloſter bleiben oder in die Welt zu
rückkehren wollten . Die Aebtiſſin Abundantia antwortete Zuerſt: „ Ich will
im Kloſter leben und ſterben ! “ Sechs meiſt ſchon bejahrte Frauen kehrten in
die Welt zurück , die anderen blieben im Kloſter , darunter auch die drei

jüngſten . Am 17 . Auguſt wurde denſelben die Höhe ihrer Penſionen mit

geteilt . Die Aebtiſſin erhielt 1500 fl . , jede Kloſterfrau 275 fl . , drei Scheffel
Dinkel und drei Klafter Holz ; jede Laienſchweſter 175 fl . und dieſelben
Naturalien ; dazu erhielten ſie ein Nebengebäude als freie Wohnung und
den Kloſtergarten zur Nutznießung . Jede austretende Kloſterfrau erhielt
300 fl . Penſion , ging ſie außer Landes , ſo waren es nur 250 fl . ; die
ſechs Novizinnen wurden mit je 150 fl . iden . Am 4. September
1806 war der Austritt derſelben ſchon erfolgt ; ein Teil nahm ſeine Wohnung
in Schelklingen . Das Ordinariat von Konſtar, proteſtierte gegen dieſen
Austritt ( 29 . Auguſt 1806 ) . Am 24 . Auguſt 1806 geſtattete Württemberg
der früheren Oberin Gertrud v. Beſſerer , ihre Penſion im Kloſter ver
zehren zu dürfen , nachdem dieſe im Jahre 1804 ausgewieſen wurde . ) Nach
einem eigenhändigen Brief von Weſſenberg ( 10 . Januar 1806 ) ) iſt zwar

ſilberreicher Ornat mit aller Zugehör , wie bei vorerwähnten ; d) 1 weißer geſtickter
Ornat ſamt Zugehör ; e) 1 rotſamtener Rauchmantel und 2 Levitenröcke ; k) 10 ordinäre
Levitenröcke von allen Farben . II. Ferner Meßgewänder : a) 26 beſondere oder
einzelne Meßgewänder von gold - und ſilberreichem Stoffe von allen Farben und mit
Gold - und Silberborten ; b) 28 Meßgewänder von verſchiedenen Farben . III . Ante
pendien , Teppich , Polſter , Baldachin : a) 26 teils ſeidene , teils wollene Ante
pendien ; b) 1 grauer geſtickter wollener Teppich mit 4 Polſtern ; c) 4 ordinäre Teppiche
mit 2 Polſtern und 5 Ueberzüge über die Polſter zu den Meßbücher 5

d) 1 geſtreiftes ,
wohl bearbeitetes Baldachin . IV. Altarkelch , Opferkänntlein , Lavoir : a) 1 aus
Gold gegoſſener Kelch mit guten Steinen , Diamant , Brillanten ; b) 1 ſilberner und ver⸗
goldeter Kelch mit guten Steinen und geſchmelzter Arbeit ; c) 1 ſilberter und ver⸗
goldeter Kelch mit geſchmelzter Arbeit ; ) 3 ordinäre Kelche ; e) ſilberne Opferkänntlein ,
ſamt der Platte vergoldet ; ferner 3 Paar Opferkänntlein ; f) 1 kupfernes und über
ſilbertes Lavoir . V. Eine große und prächtige Monſtranz . VI. Leuchter
u. ſ. w. : a) 6 große ſilberne Altarleuchter ; b) 1 große Ampel ; c) 1 ſilbernes Rauchfaß
ſamt Schiffle . VII . Alben , Humeral , Kelchtüchlein : a) 3 Alben von
( unleſerlich ) ; b) 3 Feſt - Alben und 4 ordinäre Alben ; c) 12 Humeral , 15 Korporaltaſchen ,
19 Pallen ; 4) 48 Kelchtüchlein ſamt Zugehör , alle von reichem Gold - und Silberſtoff
mit gold und ſilber Spitzborten ; ferner 14 Kelchtüchlein und 26 ſogenannte Heiligen⸗
tüchlein . VIII . Ein ziemlichgroßes Kruzifix von Silber . IX. Eine Mutter⸗
5 833 . von ſchöner Silberarbeit nebſt mehreren Muttergottes - Kleidern reichen Stoffes .
X. Der ſilberne Ae ＋ iſſinnenſtabel ( dieſer wurde etwas ſpäter — nämlich am 18. Auguſt1606 — abgefordert ) . ( Dekanatsbibliothek von Ehingen §S 27. )

25 Dekanatsbibliothe Ehingen , §S 27 , Bericht von Pfarrer Erhard .
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dieſe „ verrückt und wahnſinnig “ , und Weſſenberg kann deren weitere Auf —

nahme in das Kloſter gar nicht empfehlen . “ )
Am 4. November 1807 erſtattete der württembergiſche Oberamt —

mann v. Rom Bericht über die Viſitation im Kloſter , der er als landes —

herrlicher Kommiſſär anwohnte . Die den Frauen vorgelegten Fragen waren

lediglich religiöſen Inhalts und der Oberamtmann fügte aus eigenem
ſeinem Berichte noch bei : „ Die Aebtiſſin mit den übrigen elf Individuen
leben in einer Gemeinſchaft , jede nach ihrem Penſionsverhältnis , und wird
eine gewiſſe Summe in die Kaſſe geworfen , wovon die Koſt und übriges
beſtritten werden ſoll ; Kleidung , Arznei und Trunk zahlt jede ſelbſt ; aller

Chor iſt weg ; andere geiſtliche Betrachtungen ſind willkürlich und hängt
von perſönlichen Verhältniſſen ab . Strenge Klauſur beſtand ohnehin vor

her nicht , und jetzt nur inſofern , daß die Aebtiſſin als Haupt einer Privat —

geſellſchaft , wie in einem gut geordneten Hauſe , weiß , wo jede ſich be—

findet und hingeht , und ſo iſt auch der Gehorſam , beſtehend nach den

damaligen Verhältniſſen . “ Das Ordinariat in Konſtanz erließ gleichfalls ein

ſehr rühmliches Anerkennungsſchreiben ( 12 . Dezember 1807 ) . Am 6. März
1809 fand dann die allgemein bekannte Viſitation des Kloſters ſtatt , das

damals noch ſieben Frauen und vier Schweſtern beherbergte . Die Kloſter

frau M. Scholaſtika , die im Jahre 1806 auch aus dem Kloſter getreten
war , bat am 18 . Auguſt 1811 , daß es ihr geſtattet werden möge , bei den

Frauen in Mariaberg ihre Penſion verzehren zu dürfen , wobei ſie ausführte :

„ Solange ich im Kloſter war , waren mir körperliche Leiden fremd , ich
lebte frei von Sorgen in einer himmliſchen Seelenruhe und konnte mich der

Verehrung Gottes ganz widmen . Nun ſeitdem ich das Kloſter verlaſſen

habe , iſt an Stelle der Glückſeligkeit eine ununterbrochene Reihe von Sorgen ,

Widerwärtigkeiten und Leiden getreten , die mir meine Ruhe rauben und

mich hindern , Gott zu dienen . “ Am 5. November 1811 wurde dieſes

Geſuch genehmigt unter der Bedingung , daß die Nonne mit 300 fl . Penſion

zufrieden ſei und auf „ jede weitere Forderung von Holz oder ſonſtige ander —

weitige Unterſtützung Verzicht leiſte “. Am 2. Juli 1812 bat die Priorin
Gertrud v. Beſſerer gleichfalls um Verſetzung nach Mariaberg , ebenſo

noch eine weitere Kloſterfrau ; dieſe Wünſche wurden am 20 . Juli ge —

nehmigt mit dem Beifügen , daß Mariaberg „ wahrſcheinlich auch werde

aufgehoben werden “ , wozu es jedoch nicht kam . Am 15 . Juli 1815 ſtarb

die Aebtiſſin Abundantia de Barille und Juliana v. Weinberg wurde nun

Vorſteherin des Kloſters . Am 26 . Februar 1816 wünſchten die drei nach

Mariaberg gezogenen Frauen wieder nach Urſpring zurückkehren zu dürfen

wegen der dortigen kalten Gegend und des Mangels an heizbaren Räumen

im dortigen Kloſter . Das Kultusminiſterium hat jedoch dieſe Bitte am

24 . April rundweg abgelehnt . Doch wandten ſich daraufhin dieſelben am

10 . Mai 1817 in einer Eingabe unmittelbar an den König , worauf durch den

K. K. R. angefragt wurde , ob dieſelben in Urſpring wieder aufgenommen wür —

den . Sieben der dortigen Inſaſſen drangen auf Abweiſung der alten und

kranken Schweſtern , die früher ſchon die Urſache des Unfriedens im Kloſter ge —
weſen waren ; nur zwei ſprachen ſich für Aufnahme derſelben aus . In —

) Dekanatsregiſtea ir Ehingen , Kloſter Urſpring , B. Fasz . 73.13
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folge eines Dekrets vom 3. Juli 1817 erhalten dann die in Mariaberg ſich

befindlichen Urſpringer Frauen „ in den Gebäuden in Urſpring eine abgeſon⸗

derte Wohnung auf eine Probe des Wohlverhaltens “. Alsbald brachen jedoch

nach der Rückkehr wieder Streitigkeiten aus ; zwei Frauen trennten ſich vom

gemeinſamen — — des Kloſters und ſchloſſen ſich der Gruppe der Priorin

Beſſerer an . Der Tod lichtete jedoch immer mehr die Reihen der Inſaſſen ;

im Jahre 1 18²⁴ waren es nur noch drei Frauen und fünf Schweſtern ; am

22 . April 1825 ſtarb die frühere Priorin Beſſerer ; Oberin v. Weinberg

ſtarb am 23 . Mai 1826 , worauf Benedikta Merkle an deren Stelle trat ,

die am 5. Dezember 1838 als letzte Oberin ſtarb . 1829 waren es noch zwer

Frauen und zwei Schweſtern ; 1841 eine Frau und zwei Schweſtern ,
wovon die eine noch in dieſem Jahre ſtarb , während die andere zu ihrem

geiſtlichen Neffen zog . Die letzte Kloſterfrau Fortunate Abt ſtarb am

23 . November 1844 , und das Kloſter war thatſächlich ſomit ausgeſtorben . “ )

Die Kloſterkirche in Urſpring barg ſieben heilige Leiber :

St . Felicianus , St . Klemens , St . Juſtinus , St . Flavius , Sa . Celſa ,

St . Fortunatus , St . Celſus . Dieſe Reliquien wurden nach der Aufhebung

des Kloſters in dieſem belaſſen . Im Jahre 1828 fanden Unterhandlungen

zwiſchen dem Dekanat Ehingen und Kameralamt Blaubeuren ſtatt wegen

Ueberlaſſung der heiligen Leiber . Mehrere Geiſtliche erboten ſich , der

Königl . württembergiſchen Finanzkammer den vollen Wert der Faſſung
und Verzierungen zu bezahlen , wenn ihnen die heiligen Leiber in ihrem der —

maligen Zuſtande überlaſſen würden . Dieſes Anerbieten wurde jedoch end —

gültig abgeſchlagen . Bald ſollte denſelben ein anderes , trauriges Schickſal

zu teil werden !

Im Jahre 1832 kam Kameralverwalter Plank von Blaubeuren mit

dem Fabrikanten Reichenbach nach Urſpring , um das Kloſter und die ſämt —

lichen Gebäude zu beſichtigen . Im Mai kam die Nachricht daſelbſt an , daß

das Kloſter wirklich an den Fabrikanten verkauft ſei . Derſelbe erhielt ſämt —

liche Gebäude ſamt den Gütern um den Spottpreis von 8700 fl . mit der

Verpflichtung , innerhalb 2 —3 Jahren daſelbſt Induſtrie einzurichten ! Am

8. Juni 1832 wurde den Kloſterfrauen angezeigt , daß ſie das Kloſter räumen

und in die damalige Pfarrwohnung ziehen müßten . Der damalige Pfarrer

Paul Erhard , Exkonventual von Wiblingen , ein gelehrter und braver

Prieſter , mußte die an die Pfarrwohnung angebaute vormalige Beichtvater —

wohnung beziehen , wo er bis zu ſeinem Tode wohnte . In der letzten Woche

des Monats Juli fand der Auszug aus dem Kloſter ſtatt . Am 26 . November

1832 wurde der letzte Gottesdienſt mit Predigt und levitiertem Hochamt in

der Kloſterkirche gehalten . Es war ein traurig⸗feierlicher nach⸗

mittags wurde das Kloſter ausgeräumt . Am 28 . und 29 . Nov . 1832 wurden

die ſieben hl . Leiber durch das Kgl . Kameralamt Blaubeuren ihres koſt —

baren Schmuckes , ihrer Kleider und Zierden beraubt , in eine große hölzerne

Bahre gelegt und in dem Chor der St . Afra - Kapelle auf dem Gottesacker in

Schelklingen am 30 . November gemäß biſchöflicher Anordnung durch Stadt —

pfarrer Braig beigeſetzt . Später wurden ſie auf dem Gottesacker ſelbſt be —

graben . Die Kirche wurde als Warenlager für die im Kloſter eingerichtete

St . ⸗A. in St . , Fasz . Urſpring .
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Weberei benützt . Die Reliquien wurden 1894 nach Untermarchthal in das

Mutterhaus der barmherzigen Schweſtern gebracht und ſind zum größten
Teil jetzt prachtvoll gefaßt . Ein Teil davon iſt in der Kloſterkirche in Unter

marchthal auf dem Hochaltar und den beiden Nebenaltären . Ein hl . Leib
das „hl . Kind von Urſpring “ , ein ca . Sjähriger Martyrerknabe , iſt in der

Taubſtummenanſtalt St . Joſeph in Gmünd ; zwei hl . Leiber , prächtig gefaßt ,
befinden ſich in der Kapelle des Marienſpitals in Stuttgart ; die übrigen
harren noch der Faſſung .

Am 10 . April 1833 ſind einige unbedeutende Paramente an die
Pfarrei Schelklingen und Unlingen unentgeltlich verteilt worden , während
das Wertvolle des Reſtes vom Kameralamt Blaubeuren verkauft wurde . Am
7. Aug . 1836 ſtarb der letzte Pfarrer und Beichtvater in Urſpring , Pater Paul
Erhard . Mit dem Verkauf des Kloſters wurde 1832 auch die Pfarrei Ur

ſpring aufgehoben und der Stadtpfarrei Schelklingen folgende Ankündigung
zugeſandt : „ Hochwürdiges Stadtpfarramt Schelklingen erhält , daß in Ge

mäßheit hochminiſteriellen Erlaſſes vom 10 . Juli der Verkauf ſämtlicher
Kloſtergebäude in Urſpring mit Einſchluß der Kirche , ſowie die Auflöſung
der Pfarrei Urſpring von Staats wegen dergeſtalt genehmigt worden ſei , daß
das vormalige Kloſter Urſpring und die Vorſtadt Schelklingen der Stadt

pfarrei Schelklingen zuwachſe , dagegen von dem Einkommen der aufge
löſten Pfarrei Urſpring nach dem Ableben des dermaligen Pfarrers Erhard ,

welcher auf Lebzeiten noch in dem Genuß ſeines bisherigen Einkommens

ſowie in dem ſeiner jetzigen Amtswohnung bleibt , der Stadtpfarrei Schelk

lingen aber zur Haltung eines ſtändigen Vikars jährlich

eere ee e iet 80 fö.
an Früchten , 4 Scheffel Roggen à 6 fl . . . 24 fl .

5 10 Scheffel Dinkel A 4 fl . . 40 fl .

id Klafter Hölz flSakrtden n bnighieft⸗

365 fl .

zugeſchrieben werden ; an den Pfarrer von Hauſen ob Urſpring wegen der

Einſperrung des Hofes Muſchelwang 30 fl . und dem allgemeinen Inter
kalarfonds 90 fl . abgereicht werden ſolle . ““ )

6. Chorſtift Wieſenſteig .

I. Das Chorſtiftin Wieſenſteig verdankte , wie der Katholi

zismus jener Gegend überhaupt , ſein Daſein zu Beginn des 19 . Jahrhunderts
dem großen Jeſuiten Caniſius . Das Chorſtift zählte einen Propſt , 9 Ka

noniker und 10 Chorvikare und war eine Stütze des Katholizismus in jener

Gegend , und das um ſo mehr , als es mit „ anſehnlichem Vermögen “ ausge —

ſtattet war . Im Jahre 1803 fiel das Chorſtift an Bayern , welches das Stift

ſofort aufhob . „ Die bayeriſche Regierung ließ im Jahre 1804 von den

vorhandenen Kirchengeräten die wertvollſten wegführen . “ Von der im

Jahre 1804 von Bayern aufgehobenen , bei Wieſenſteig gelegenen Wallfahrts —

kapelle Maria Dozburg kamen dann in die Stiftskirche zu Wieſenſteig als

) Pfarrchronik Schelklingen , S. 15 und 16.
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Erſatz : 13 ſilberne Kelche mit Patenen , 10 ſilberne Kannen mit Patenen ,
2 ſilberne Leuchter und 72 zum Teil koſtbare Meßgewänder . Die Kano⸗

niker wurden von Bayern teils penſioniert , teils auch ſofort in der Paſtora —
tion verwendet . Im Jahre 1806 fiel Wieſenſteig an Württemberg . Dieſer
Wechſel in der Landeshoheit hatte für die Kanoniker teilweiſe ſehr ſchlimme
Folgen , da ſie vorher in Bayern ihre Penſionen * konnten , nun
aber nach Württemberg umziehen mußten . So beſchwerte ſich Kanonikus
Leuthner am 24 . September 1811 , daß ihm die Penſionen ſchon lange Zeit
nicht mehr ausbezahlt würden . Das Finanzminiſterium ordnete daraufhin
an , daß derſelbe in der Paſtoration zu verwenden ſei , „ um dadurch ſeine
Penſion zu erſparen “ , worauf aber das Dekanat mitteilte , daß Leuthner zur
Paſtoration nicht tauge . Er mußte daraufhin von München nach Wieſen⸗
ſteig zurückkehren , wo er anfangs Dezember 1811 eintraf , um daſelbſt ſeine
Penſion von 700 fl . zu verzehren . Am 2. April 1813 ſtarb daſelbſt der
Kanonikus Joſeph von Cabatzar , der ſeit der Aufhebung des Stiftes in
Wieſenſteig gelebt hatte und der das ſchöne Zeugnis erhält , er ſei „ ein Vater
der Armen , ein Spiegel der Tugend und eine Zierde der Geiſtlichkeit “ ge⸗
weſen . ! ) Die früheren anderen M itglieder des Chorſtiftes lebten in den
verſchiedenen Landesteilen und ſtarben ſehr bald nach der Aufhebung des —
ſelben . Ueber die Kirchengeräte , die im Jahre 1804 als Erſatz der wert —
volleren aus der Wallfahrt Dozburg in die Stiftskirche kamen , erhob ſich
1829 ein längerer Streit . Am 7. Januar genannten Jahres wurde nämlich
der K. K. R. aufgefordert , auf Verwendung der entbehrlichen Paramente in

Wieſenſteig Bedacht zu nehmen , um auf Koſten der Staatskaſſe zu ſparen .
Der Kirchenſtiftungsrat Wieſenſteig aber erklärte , die Paramente ſeien Eigen —
tum der dortigen Kirche , wo ſie zudem auch unentbehrlich ſeien , was ein

Verzeichnis vom 6. Mai 1830 nachweiſt , nach welchem ſich daſelbſt befinden :
eine Monſtranz , 9 Kelche , 8 ſilberne Opferbecken , eine ſilberne Monſtranz
für den Kreuzpartikel , 2 für Krankenbeſuch , 2 Ampeln , ein Rauchfaß , 6 ſil —
berne Leuchter , ein ſilbernes Kruzifix , eine kleine ſilberne Büchſe , ein großes
und ein kleines Kreuz , 3 Büchſen für das heilige g 3 vollſtändige Ornate ,
52 Meßgewänder . Ein Dekret des K. K. R. vom 18 . Auguſt 1830 verlangt
aber trotzdem von dem Stift : 3 Kelche , ein ſilbernes Opferbecken , 4 kleine
ſilberne Leuchter , einen weißen Ornat , 2 Levitenröcke und 43 Meßgewänder ,
7 Alben , 8 Korporale , ein mit Silber beſchlagenes Meßbuch , 6 Meßbücher ,
3 Opferkännchen u. a. m. Gegen dieſe weitere Säkulariſation proteſtierte
der Stadtrat am 7. Oktober 1830 , da er in Unterl 0 ſtehe wegen
Ausſcheidung des Pfarrkirchenfonds . Am 7. Dezember 1830 wurde dieſe
Eingabe abgewieſen und die Paramente einfach in die Kirchen verteilt , für
welche der Staat die Kultkoſten zu tragen hatte ; ſo kamen u. a. in das

Tübinger Konvikt damals Paramente von Wieſenſteig . Am 6. März 1831

proteſtierte der Stadtrat wiederholt gegen die Wegnahme dieſer Paramente ,
doch wurde er am 2. Mai von dem Miniſterium einfach abgewieſen mit dem
Bemerken , daß das Kollegiatſtift Staatsgut geworden ſei ! Aber doch nicht
die Stiftung auf Maria Dozburg ! Daraufhin wandte ſich der Stadtrat an
König Wilhelm I. , wurde jedoch am 7. September 1831 gleichfalls abge —

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 32.
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wieſen . Nach einem ſehr niedrigen Anſchlag wurden die Pretioſen und
Paramente daſelbſt auf 2049 fl . 45 kr . geſchätzt . ) In ſpäteren Jahren
zeigten weder Stadtrat noch Stiftungsrat dieſe Energie , als aus den Mitteln
der Kirchenpflege verſchiedene 1000 fl . für Straßenbauten ( 11) bewilligt
wurden !

II . Das Franziskanerinnenkloſter in Wieſen
ſteig konnte unter bayeriſcher Herrſchaft und auch anfangs unter dem

württembergiſchen Regimente ruhig fortbeſtehen . Einem Bericht des ehe
maligen Kanonikus und ſpäteren Stadtpfarrers Göttler vom 3. September
1811 iſt zu entnehmen : „ Das Frauenkloſter in Wieſenſteig iſt ein geringes ,
gemeines , doch ſehr reinlich gehaltenes Gebäude . Die Kloſterfrauen
wünſchen ſchon lange nichts ſo ſehr und hielten es für die allerhöchſte Gnade ,
als wenn ſie bei einer unvermeidlichen Säkulariſation in dieſem Gebäude und
ihrer bisherigen Wohnung beiſammen bleiben und ihre Penſion in ihrer
Kommunität , als gute Freundinnen , verzehren dürften . Bei einer allen

fallſigen Aufhebung der Kloſterfrauen kommt zu erinnern , daß über 100

Mädchen des Unterrichts nicht nur in den notwendigen , ſondern auch nütz —
lichen weiblichen Kenntniſſen , wie auch zweier ſchöner Schulzimmer beraubt ; :
die ohnehin ſchon dürftige Bürgerſchaft jährlich 120 fl . Schulgeld zu be

zahlen angehalten werden müßte . “ Dieſem Plane der Kloſteraufhebung

gegenüber äußerten die 11 Kloſterfrauen am 22 . September 1811 einſtimmig
den Wunſch , „ daß uns allergnädigſt vergönnt werden wolle , unſere mild

reichſt zu beſtimmende Penſion im Beiſammenleben im Kloſter verzehren
und genießen zu dürfen “ . Stadtpfarrer Göttler erzählt hier noch in ſeinem

Beiberichte : „ Es war ſehr rührend mit anzuſehen , wie nach Verleſung der

Frage lob die Frauen im Kloſter zu bleiben wünſchen oder austreten

wollten ] ſie alle auf ihre Kniee niederfielen , ihre Hände zum Himmel er

hoben “ und für die Ausſicht dankten , im Kloſter bleiben zu können .
Am 18 . Oktober 1811 wurde daraufhin das Kloſter aufgehoben , das

Vermögen und die Einkünfte desſelben der Adminiſtration der Kameral —

verwaltung Wieſenſteig übergeben , den Kloſterfrauen aber geſtattet , ge —
meinſam im Kloſter zuſammen zu wohnen und gemeinſchaftliche Oekonomie

zu führen , zu welchem Zwecke ihnen das Gaſthaus und das zum Kloſter ge
hörige Küchengärtchen von /½ Morgen zum Genuſſe überlaſſen wurden . Die

Penſionen wurden in folgender Weiſe feſtgeſetzt : die Priorin erhielt 200 fl . ,
eine blinde Kloſterfrau 200 fl . und jede der anderen acht Kloſterfrauen
je 180 fl . Auf Anfrage erklärten ſich zwei Kloſterfrauen mit

bereit , das Lehramt bei den Mädchen fortzuſetzen . Am 11 . November 1811

wurde das Kloſterſilber nach Stuttgart abgeführt , die Kloſterkapelle geſperrt
und alles Läuten unterſagt . ?) So lebten die Kloſterfrauen ruhig beieinander ,

verſahen den Unterricht an der Volksſchule und bereiteten ſich auf einen

frommen Tod vor . Im Jahre 1824 lebten noch acht Frauen ; 1827 ſechs

Frauen ; am 7. April 1828 ſtarb die ſeitherige Vorſteherin Maria Vik
toria Dürr ; am 5. Mai trat M. Elekta Bullinger an deren Stelle , ſtarb

aber ſchon am 5 . Mai 1830 . Am 14 . März 1831 wurde M. Thekla Brommer

1) St . ⸗A. in t . Fasz. Wieſenſteig .
2) St . ⸗A. in St., Fez . Wieſenſteig .Fe 0
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Vorſteherin und waltete ihres Amtes bis zu ihrem Tode am 16 . Februar
1835 . Die noch zwei überlebenden Kloſterfrauen zogen im Mai 1836

„ nach erhaltener Staatserlaubnis “ nach Engisheim bei Babenhauſen in

Bayern , „ um dort ihren bleibenden Aufenthalt zu nehmen “ . “ )
Im Jahre 1821 wurde die Frauenkloſterkapelle von der Kgl . Finanz

kammer den Proteſtanten in Wieſenſteig mit der Einſchränkung zum Ge —

brauche übergeben , daß der über dem Eingang gelegene Chor den Kloſter
frauen ungeſchmälert zu ihren Andachtsübungen überlaſſen bleiben ſollte .
Die Proteſtanten beeilten ſich , ſofort das neuerworbene Lokal mit einem

Aufwand von 16 fl . für ihre Zwecke auszurüſten . Die Kanzel wurde hieher

verſetzt , der Altar für den evangeliſchen Kultus eingerichtet , „ Unpaſſendes

entfernt “ und ſtatt der Sakriſtei für den Geiſtlichen ein Betſchemel mit

Sitz hergeſtellt . Die prächtig geſchnitzten Kirchenſtühle , welche ſich heute

noch darin befinden , ſtammen dus dem Frauenkloſter . Nach dem Abzug
der Kloſterfrauen kaufte die Stadt im Jahre 1837 das Kloſter ohne

Kapelle um 2500 fk. Die Koſten , welche die Herrichtung der Kloſterkapelle für

den proteſtantiſchen Gottesdienſt verurſachte , mußte nach dem Kaufvertrage die

katholiſche Spitalpflege Wieſenſteig tragen ! Während der baulichen Ver —

änderung wurde der proteſtantiſche Gottesdienſt vom 26 . Auguſt 1838 bis

1. September 1839 in der katholiſchen Stiftskirche gehalten . Auch wurde

im Jahre 1839 der Grundſtock eines proteſtantiſchen Kirchenvermögens
im Betrag von 40 fl . geſchaffen , welches die Gemeinde der Königl . Finanz —

behörde zu verdanken hat . Dieſe trat nämlich der proteſtantiſchen Gemeinde

83 fl . als Erlös der Abbruchsmaterialien ſowieddie alte Tragorgel und einige

Oelgemälde aus dem Frauenkloſter ab , wofür 30 fl . gelöſt wurden . Nach

Anſchaffung der neuen Orgel blieben von dieſem Geld der Gemeinde noch
jene 40 fl .

7. Die Klöſter in Biberach .

I. Das Kapuzinerkloſter

Die freie Reichsſtadt Biberach wurde durch den Reichsfriedensſchluß

vom 25 . Februar 1803 dem Markgrafen von Baden zugeſprochen ; doch

waren die Einwohner damit nicht zufrieden , beſonders da ſie noch Fron —

dienſte leiſten ſollten , wozu ſie in ſonntäglicher
66

5— erſchienen , wie

dies der Biberacher M zaler Pflug ſo anſchaulich ſchildert . ?) Das Kloſter

ſelbſt war durch §8 26 des Reichsfriedensſch luſſes 5 25 . Februar 1803

dem Deutſchorden zugefallen . Der Deutſchordens - Oberamtmann Moſthaf

nahm im September 1803 jedoch nur das Inventar des Kloſters auf ;
es lebten damals 15 Patres im Kloſter . Das geſamte Aktivvermögen betrug
6128 fl . ; die Patres lebten vom Terminieren . Der Deutſchorden ließ

das Kloſter weiterbeſtehen . Das Jahr 1806 brachte die Stadt infolge der

rheiniſchen Bundesakte an Württemberg . Obwohl dieſelbe eine proteſtan —

tiſche Mehrheit beſaß , waren doch die Kapuziner bei allen Einwohnern be

) St . ⸗A. in St . , Fasz . Wieſenſteig .
) Erinnerungen eines Schwaben , herausgegeben von J. E. Günthert , 1874 ,

S. 96 und 97 .
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liebt , wie das gerade Pflug ſchildert . Die Proteſtanten beſchenkten die
Patres auch ſtets mit Gaben , wofür dann auch die proteſtantiſchen Armen
von den Kapuzinern geſpeiſt wurden . Die Kontroverspredigten der Kapu
ziner am Palmſonntag zogen ſtets eine große Menge Volkes an ; „ die
Predigt war möglichſt populär gehalten , es fehlte nicht an derben Aus
drücken und ſaftigen Stellen , bei denen die Bauern in lautes Gelächter
ausbrachen . Gewiß iſt ſo viel , daß , je ſtärker der Kapuziner gegen das
Luthertum losging , deſto reichlichere Geſchenke an Butter , Schmalz und
Eier — ja ſogar ganze Kälber aus den Händen der begeiſterten Landleute
dem Kloſter zugingen “ . ( Seite 23 . ) Im Jahre 1804 hat Baden die Kon
troverspredigten verboten . Das Kloſter zählte gewöhnlich vierzehn Patres ,
darunter vier Laienbrüder : den Pförtner , Koch , Gärtner und Sakriſtan . Die

Inſaſſen lebten von den milden Gaben . Wie ein Pater Cäcilian das Ter
minieren verſtand , erzählt Pflug : „ Hatte er von einer Bäuerin eine nach
ſeinem Erachten zu kleine Spende Schneller erhalten und dieſe entſchuldigend
beigefügt : es ſei wohl nicht viel , was ſie ihm biete , ſo wog er es mit der
Hand und ſchaute ſie mit einem ſolch ' eigentümlichen Blick an , daß ſie , wenn
er auch äußerte , es ſei immerhin dankenswert , raſch ins Haus zurückeilte
und noch etwas beifügte ! ( Seite 19 . ) Unter dem badiſchen Regiment
konnten die Patres zunächſt ungehindert weiterleben . Pater Barnabas
war von 1807 bis 1809 in einen Schatzgräberprozeß verwickelt , aber deſſen

Unſchuld wurde von allen Stellen anerkannt . Die württembergiſche Regie
rung machte ſchon mehr ein bureaukratiſches Syſtem geltend ; als die Patres
am 18 . Juli 1809 um die Gewährung der Abhaltung von Veſper und
Mette an Sonn - und Feiertagen baten , wurde ihnen dieſes abgelehnt . Ein
Dekret vom 31 . März 1810 gab den Kapuzinern in Biberach ſtatt des
von Schuſſenried bezogenen Almoſens 100 fl . , den Franziskanern in

Saulgau 70 fl . und verfügte die Ueberführung der Kapuziner nach Saul —

gau ; doch wurde dies nicht ausgeführt ; vielmehr löſte ein Dekret vom
22 . Mai 1810 das Kloſter ganz auf ; der Guardian und die vier Laien
brüder kamen in das Kloſter Radolfzell , die anderen Patres nach Ried

lingen , und dies geſchah , obwohl der Magiſtrat der Stadt Biberach und

Bürger beider Konfeſſionen ſchon am 8. Mai 1810 um die Erhaltung des

Kloſters eine Eingabe durch das Oberamt abgeſandt hatten ; letzteres erhielt
am 26 . Mai 1810 noch einen Verweis , daß es die Eingabe überhaupt ab —

geſandt habe . Am 5. Juni 1810 kamen ſieben Patres von Biberach in Ried

lingen an . Das Kloſter Riedlingen erhielt für die Verpflegung derſelben
318 fl . 16 kr . “) Zwei Kloſterinſaſſen waren ſchon im Jahre 1809 würt

tembergiſchen Regimentern als Militärpatres zugeteilt worden und machten
als ſolche den Feldzug gegen Oeſterreich mit ; bei ihrer Zurückkunft erhielten
ſie dann Pfarreien .

„ Das Kloſter wurde verkauft und die Kirche demoliert ! “ erzählt
Pflug , und die Urkunden beftätigen es . Das Geſamtvermögen des Kloſters
war 10 502 fl . 37 kr . Ein Verzeichnis vom 4. Juni 1810 zählt
u. a. folgende Kirchengeräte auf : drei Monſtranzen , acht Kelche , ein Ci
borium u. a . ; dieſelben mußten dem Kameralamt übergeben werden .

1) St . ⸗A. in St . , Fasz . 23 .
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IIL. Das Franziskanerinnenkloſter

Das Franziskanerinnenkloſter fiel durch den R. D. Schl . dem Deutſch —
orden zu , der dasſelbe jedoch beſtehen ließ , worauf es Baden auflöſte ; ſein
Vermögen war 146 000 fl . Der Deutſchorden begnügte ſich damit , am
24 . September 1803 durch ſeinen Oberamtmann Moſthaf eine Inventur
des Kloſters machen zu laſſen ; nach dieſer lebten damals im Kloſter fünf —
zehn Frauen . Der Wert der liegenden Güter wurde von dieſem auf
38 075 fl . angeſchlagen ; Aktivkapitalien waren 45 570 fl . vorhanden ; die
Summe des Geſamtvermögens betrug 184 197 fl . 10 kr . ; der jähr liche Er⸗
trag wurde auf 2723 fl . 53 kr . geſchätzt . ) Das Gebäude wurde zu einer
Kaſerne beſtimmt ; im Jahr 1811 war es Sitz eines Forſtamtes , 1819
wurde es an Thurn und Taxis verkauft und zum Poſtamte eingerichtet . Die
Kirche wurde abgebrochen . Die Kloſterfrauen lebten in Privathäuſern ;
im Jahre 1834 ſind es noch drei Laienſchweſtern , 1846 noch eine . )

8. Ehemals württembergiſche Klöſter im heutigen Großherzogtum Baden .

Der Preßburger Frieden brachte im Jahre 1805 vorderöſterreichiſche
Gebietsteile im badiſchen Oberlande zu Württemberg , die teilweiſe bis zum
Jahre 1810 bei dieſem blieben , teils auch ſchon 1806 durch die Rheinbunds —
akte an das Großherzogtum Baden übergingen . In dieſen Teilen fanden
ſich die Klöſter zu Villingen , Bonndorf , Stockach und Radolfzell . Die Be —
ſitznahme dieſer Klöſter geſchah durch den württembergiſchen Kommiſſär
Dizinger , der wertvolle Aufzeichnungen hierüber in ſeinen „ Denk —
würdigkeiten “ hinterlaſſen hat . Am 25 . Juli 1806 wurde Dizinger bei
der Kloſteraufhebungskommiſſion angeſtellt ; er mußte ſich infolge eines
Erlaſſes des Miniſteriums des Innern ſofort nach Vil llingen und Braun —
lingen begeben , „ um alle daſe lbſt befindlichen Klöſter ſofort aufzuheben , die
vorhandenen Pretioſen , Gelder , Silber u. dergl . in Beſchlag zu nehmen ,
einzuziehen und ohne Aufenthalt einzuſenden , die Vorräte ungeſäumt sub
hasta zu verkaufen und auch von den liegenden Gründen , was möglich iſt ,
zu verſteigern “ . Dieſe hurtige Ausleerung der Klöſter geſchah deshalb ,
weil Bayern und Baden diejenigen Klöſter , die infolge der Rheinbundsakte
an Württemberg fallen ſollten , aufgehoben haben , alles bewegliche Gut aus
denſelben wegführten und die Güter verkauften . Wie es hiebei zuging , zeigtGerube die Aufhebungsgeſchichte ſolcher Klöſter

I . St . Georgenin Villingen . Ein Verzeichnis vom 7. Juni
1806 zählt 26 Inſaſſen auf ; jeder Pater bezog 500 fl . Penſion . Der letzte
Abt des Kloſters war Anſelm Schabeberle , der am 26 . Januar 1810
ſtarb . Wie es bei der Räumung dieſes Kloſters zuging , ſagt Dizinger ,
indem er von den Mönchen rühmt , daß ſie ihn bei dieſer Arbeit unter —

15 hätten . „ Sie hatten ſelbſt die Pretioſen und andere Gegenſtände
herbeigeſchafft und beim Einpacken derſelben hilfreiche Hand geleiſtet . Das
jenige , was ſie mir übergeben hatten und ich ſogleich nach Stuttgart ge —
ſchickt hatte , war wirklich von ſehr hohem Werte . Unter dieſen Effekten

9 „Diöceſan⸗ Archiv von Schwaben “ , Jahrgang 1885 , S. 29 .
) St . ⸗A. in St . , Fasz . Biberach .



318 Die Säkulariſation von 1805 und 1806 .

hätten ſich namentlich einige 1000 fl . in gangbaren Münzſorten von Gold ge
funden . Unter anderem war mir angezeigt worden , daß an den heiligen
Leibern ſich noch echte Perlen von hohem Werte befinden ſollen ; ſtatt allein
ſelbſt Hand anzulegen , hatte ich dem Kammerrat Steinheil den Auftrag ge —
geben , in Verbindung mit dem Kloſterprior in der Nacht die echten Perlen
zu ſammeln und ſtatt derſelben unechte einzuſetzen . Dieſe hatten aber keine
Perlen von Wert , ſondern bloß ſogenannte Pfundperlen , einige Gulden
wert , gefunden . “ ) Als am 12 . Juli 1806 die Abtei definitiv an Baden
kam , ließ der württembergiſche Kommiſſär ſämtliche Gerätſchaften und Vor
räte ſogleich gegen bare Bezahlung verſteigern ; was nicht losgeſchlagen
wurde , packte man ſchnell zuſammen und ließ es mit der Kaſſe und dem

Kirchenſchatz auf den Wagen und mit den Pferden des Kloſters noch in ſpäter
Nacht unter militäriſcher Bedeckung nach Stuttgart abführen . Das bare
Geld beſtand aus 40 000 fl . ; die Schuldbriefe u. ſ. w. 160 000 fl . Den

Mönchen ließ man nur auf einen
Tag Lebensmittel zurück . Was dann noch

übrig geblieben , führte Baden weg . Die Bibliothek , die Glocken , Turmuhr und
Orgel wurden nach Karlsruhe abgefül jrt , die Kirche geſchloſſen , das von
den Mönchen geleitete Lyeeum aufgehoben . Das Gymnaſium der Mönche
ſollte anfangs noch erhalten bleiben , aber es fehlte an Mitteln ; die Patres
ſetzten den Unterricht fort und lebten kümmerlich von dem Wenigen , das
ihnen übrig geblieben war . Ihre Bitte , die Kloſtergemeinſchaft für den
Unterricht fortſetzen zu dürfen , wurde abgeſchlagen , das Kloſter am 14 . Ok⸗
tober 1806 aufgelöſt , das Gymnaſium aufgehoben und die Mönche auf

zerſtreut . Um ſie „ vor Hunger zu ſchützen , mußte jedem ein
Quartal ſeiner Penſion vorausbezahlt werden , da alle Vorräte längſt auf —

gezehrt waren “ . ? ) Württemberg hatte nun „ wegen der an ſich gezogenen
und zurückbehaltenen Pflegen , Kapitalien und Gefällen einiger Klöſter die
Verbindlichkeit übernommen , einen verhältnismäßigen Beitrag zu den

Kloſterpenſionen zu leiſten “ . Am 16 . Mai 1807 wurde darüber mit dem

Großherzogtum Baden in Eßlingen ein Vertrag abgeſchloſſen , deſſen Be —

ſftimmungen ſind , daß Württemberg leiſtet : für St . Georgen in Villingen :
für den Prälaten 1500 fl . und für acht weitere Penſionen 2700 fl . , zu —
ſammen 4200 fl . ; Baden leiſtete für neun Penſionen 3250 fl . ; wegen
der Pflege Biſſingen zu St . Peter leiſtete Württemberg zwei Penſionen ;
Baden alle anderen ; für St . Blaſien leiſtete Württemberg zwei Penſionen ;
es ſind dies die beiden Inſaſſen des Benediktinerhoſpizes in Mengen ,
die nach St . Blaſien gehören ; der eine war Stadtpfarrer daſelbſt und
erhielt nur 50 fl . Zulage und der andere 450 fl . Penſion . ? ) Am
30 . Juli 1806 erhielt Dizinger den Befehl , „ die Aufhebung des Pau⸗
linerkloſters in Bonndorf , des Frauenkloſters in Berau , der Wallfahrts —
kirche in Triberg , des Kapuzinerhoſpizes in Stockach und des Kapuziner⸗
kloſters in Radolfzell ungeſäumt vorzunehmen “ . Die Aufhebung der Wall⸗

fahrtskirche in Triberg lehnte Dizinger ab ; er begab ſich nach Bonndorf ,
wo er am 1. Auguſt 1806 eintraf . „ Hier hatte ich mich aber bald über —

) Denkwürdigkeiten , S. 151 .
) Katholiſche Zuſtände in Baden , II , S. 25.
3) St . ⸗A. in St . , Fasz . 3
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Kugt, daß die Paſſiva das Vermögen des Kloſters bei weitem überſtiegen . “
izinger ging deshalb ſofort nach Berau weiter , wo ihm der franzöſiſcheRittmeiſter Remi jeden Schritt gegen das Kloſter unterſagte , da es von

Baden beanſprucht ſei .
II . Das Kapuzinerkloſter in Stockach konnte bis 1806

ungehindert weiter beſtehen . Am 8. Auguſt aber kam ein württembergiſcher
Kommiſſär , nahm ein Inventar von allem auf , was die armen Ordens —
leute beſeſſen , 8 hat dem Guardian „ befohlen , die Monſtranz und einen
Kelch in das Logis des königlichen Kommiſſärs nachts 9 Uhr ohne Auf⸗
ſehen zu erregen , abzuſenden “ . Das Kloſter zählte damals fünf Patres und
einen Laienbruder . Am 21 . Auguſt 1806 wandte ſich das Konſtanzer Or —
dinariat an den K. K. G. R. in Stuttgart mit der Bitte , „ daß noch be —
ſondere dringende Gründe obwalten , welche die fernere Exiſtenz des Kapu⸗
zinerhoſpitiums zu Stockach als notwendig darſtellen “ . Der Stadtmagiſtrat
von Stockach erließ nach einer Meldung des Superior Pater Ammianus „all⸗
ſogleich an Seine Majeſtät ein Bittſchreiben , daß die Kapuziner in Stockach
für die Seelſorge unentbehrlich , daß ihre Kirche bis daher als ein Filial
zur Pfarrkirche ( die zu klein iſt ) angeſehen worden , und alle Sonn - und
Feiertage zum Unterricht der Erwachſenen notwendig gebraucht worden , und
ferners , wenn unſere Religion geduldet werde , gebraucht werden müſſe “ .
Dieſen Vorſtellungen gegenüber konnte das Kloſter noch einige Jahre ſein
Daſein friſten . Am 21 . April 1807 bat der Subprior des Kloſters um Rück —
gabe der von Dinzinger abgenommenen Monſtranz und Kelche , welche Bitte
jedoch am 30 . Juni 1807 abgelehnt wurde , obwohl das Kloſter beide Gegen —
ſtände dringend notwendig hatte . Doch ſchon am 9. Juli 1809 wurde das
Kloſter „ auf der Stelle aufgehoben “ . Zwei Patres ſollten nach Ellwangen
kommen und zwei nach Gmünd ; von den erſteren blieb einer in Ried dlingen ,
und die letzteren zwei wollten in Biberach bleiben , was anfangs abgelehnt
wurde ; ſpäter jedoch erfolgte die Geneh hmigung , bis im Jahr darauf auch
dieſes Kloſter aufgehoben wurde . )

III . Das Ka p
—

— erkloſter in Ober⸗
landeskommiſſär Dizinger erzählt über das Kloſter , daß er am Auguſt
1806 in Radolfzell eingerrder ſei , wo er am 5. Auguſt den Ka des
Kapuzinerkloſters mit ſeinem Auftrage bekannt machte , das Inventarium
anfertigte , „ ein paar Kelche und aus der Bibliothek einige ſeltene Bücher
nach Stuttgart abſchickte “ . Er ſelbſt befürwortete , daß keine Aenderung mit
dem Kloſter getroffen werden ſoll , da u. a. „ die ihm zum Terminieren

angewieſenen Ortſchaften im Auslande gelegen “ ſeien ; nichtsdeſtoweniger
teilt er ſelber mit , daß er doch die Verſteigerung der Lebensmittel und
Effekten vorgenommen habe . Das Kloſter zählte damals ſechs Patres und
einen Laienbruder . Die Angaben von Dizinger beſtätigt Dr . Albert in
ſeinem Werke, ? ) wo er mitteilt : „ Am 5. Auguſt 1806 erſchien eine Kom —
miſſion der württembergiſchen Regierung , beſtehend aus Oberlandes —

kommiſſär Denzinger ( muß Dizinger heißen . D. V. ) und dem Sekretär

Uhldinger , erklärte das Kloſter für aufgehoben und nahm ſogleich Monſtranz

9 St . ⸗A. in St . , Fasz . 21.
) Geſchichte der Stadt Radolfzell , 1896 , S. 515 .
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und Kelch im Wert von 300 fl . ſowie die Bibliothek hinweg und ſetzte für die
folgenden Tage die Verſteigerung ſämtlicher Effekten in Kirche , Kloſter und
Keller , worunter beſonders - ein Weinvorrat von 16 Fuder , an . “ Alles Bitten
war umſonſt , die Verſteigerung fand ſtatt ; nur die Aufhebung des Kloſters
konnte verzögert werden dank der Bitten des Konſtanzer Generalvikars
Weſſenberg , der keinen Schritt unterließ , um das Kloſter zu retten .
Von demſelben ſtammen folgende Schreiben , die ſich im Freiburger Ordi
nariatsarchiv befinden :

„ An eine hochlöbliche königlich württembergiſche Kommiſſion zu
Radolfzell . Es iſt mir die Anzeige geſchehen , daß auf höchſten Auft g
von dem Kapuzinerkonvent zu Radolfzellalle Habſeligkeiten in Kirche ,
Kloſter und Keller abgefordert worden ſeien und ſofort der Verkauf der
ſelben veranſtaltet werden wolle . In billiger Erwägung , daß die Fort
exiſtenz des Konvents wenigſtens in ſo lange , bis andere zweckmäßige Vor

ſorgen getroffen ſein werden , wahres Bedürfnis für die ſubſidiariſche Seel
ſorge ſei , beeilen wir uns , Euer ꝛc. ꝛc. vertrauensvoll zu erſuchen , den Ver
kauf der Habſeligkeiten und Kirchengeräte des Kapuzinerkonvents um ſo
mehr aufzuſchieben , als von ſeiten des Biſchöflichen Ordinariates wirklich

Unterhandlungen in Hinſicht aller Konvente der Mendikantenorden mit der
königlichen Regierungsbehörde eingeleitet werden , deren Erfolg ohne Zweifel
für die Bedürfniſſe der Seelſorge günſtig ausfallen wird . Wir haben u. ſ. w.
Konſtanz , den 6. Auguſt 1806 . Biſchöfliches Generalvikariat . “

„ An einen hochlöblich königlich württembergiſchen katho

liſchengeiſtlichen Ratzu Stuttgart . In den neu acquiſierten
königlich württembergiſchen Staaten befinden ſich mehrere Konvente von
Franziskanern und Kapuzinern , deren Aushilfsdienſte in der Seelſorge in
den dermaligen Umſtänden , und ſo lange nicht ein zweckmäßiges Surrogat
aufgeſtellt ſein wird , anerkanntes Bedürfnis bleiben . Wir müſſen daher die

Erhaltung dieſer Konvente vorderhand um ſo lebhafter wünſchen , als eine

ſchnelle Auflöſung mancherlei Verlegenheit verurſachen dürfte . Sollte jedoch
in Hinſicht der inneren Einrichtung der Konvente eine zweckmäßige Ver

änderung in den Wünſchen Seiner Majeſtät liegen , ſo ſind Wir bereitwillig ,

dazu mit thätigem Eifer mitzuwirken . In Erwartung u. ſ. w. Konſtanz ,
den 6. Auguſt 1806 . B. G. ⸗V. “

Zu gleicher Zeit wandte ſich das Generalvikariat um Vermittlung
an „ ein hochlöblich Kurfürſtlich Badiſches Hofratskollegium zu Meersburg “ :

„ Das Kapuziner - Konvent zu Radolfzell hat uns angezeigt ,
daß die daſige königlich württembergiſche Kommiſſion ſeine ſämtlichen

Effekten in Kirche , Kloſter und Keller dieſer Tage zu verſteigern entſchloſſen
ſei ; weil aber Kurbaden , wie es verlaute , auch Radolfzell zu weiterer Ver —
größerung ſeiner Staaten ſolle erhalten haben , ſo hoffe das Konvent , daß
ihre Habſeligkeiten noch durch die Dazwiſchenkunft Eines ꝛc. gerettet werden
könnten , wodurch die fernere Subſiſtenz des Konvents geſichert würde . Auf
jeden Fall beeilen Wir Uns , Euer ꝛc. hievon in Kenntnis zu ſetzen , und ver —
trauensvoll den Antrag zu eröffnen , ob nicht wenigſtens aus der Rückſicht
vorwortlich eingeſchritten werden wolle , daß die Kapuziner zu Zell einen
großen Teil ihres Termins im Kurbadiſchen einſammeln und dafür auch im
Kurbadiſchen Dienſte zu leiſten ſchuldig ſind . Wir haben Uns ebenfalls an
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die königlich württembergiſche Kommiſſion gewendet . Konſtanz , den
6. Auguſt 1806 . “

Die Bürgerſchaft von Radolfzell ſchickte , wie der Dekan und Kuſtos
Karl Franz Rorſchach berichtet , eine Deputation an die Königliche Kom⸗
miſſion „ mit unterthänigſter Bitte , den Kapuzinern das Abgenommene zu⸗
rückzugeben und ihnen ihre Exiſtenz noch ferner angedeihen zu laſſen , weil
man hierorts an ſie gewöhnt ſei “.

Es nützte alles nichts ; nur das Kloſter durfte weiter beſtehen . Die
Stadt fiel im Jahre 1810 an Baden . „ In Radolfzell begrüßte man den
Wechſel des Landesherrn mit großer Freude und Zuverſicht , da der Groß —
herzog von Baden , Karl Friedrich , eines ebenſo glänzenden Namens als
eines mit allen Regententugenden gezierten Fürſten und Wohlthäters der
Menſchheit ſich erfreute , wie der König von Württemberg als „ gewalt⸗
thätiger Herodes “ verrufen war “ . ) Unter badiſcher Herrſchaft konnten
die Patres ruhig im Kloſter weiterleben ; am 17 . Juni 1838 kamen die
noch lebenden Inſaſſen in das Zentralkloſter in Staufen .

C . Die Sünkulariſation von 1809 und 1810 .

1. Das Deutſchordensgebiet Mergentheim . ? )

I. Der Deutſchorden .

Das Gebiet des Deutſchordens , wie es zu Anfang des 19 . Jahr⸗
hunderts beſtand , war nur noch ein kleiner Bruchteil des Beſitzes , den dieſer
Orden ſich früher erworben hatte . Die erſte Säkulariſation nahm der
preußiſche Markgraf Albrecht von Brandenburg vor , der als Hochmeiſter
im Jahre 1525 proteſtantiſch wurde und das ganze preußiſche Ordensland
für ſich als weltliches Herzogtum behielt . Daraufhin wurde Mergentheim
der Sitz des Hochmeiſters . Der Beſitz des Ordens war jedoch immerhin
noch ein ſehr anſehnlicher , wie das des „ Deutſchen Ritterordens Staats - und
Standeskalender “ , der bis in die letzte Zeit des Beſtehens des Ordens fort⸗
geführt wurde , zeigt . Das ganze Ordensgebiet war eingeteilt in Balleien
oder Provinzen ; der Präſident einer ſolchen hieß Landkommentur , unter
ihm ſtanden die Kommenture mit ihren Aemtern , Kommentureien oder
Kommenden . Der Landkommentur wurde von den „ Ratsgebietigern “ , d. i .
den ältern Rittern , die ſeine Räte bildeten und im Kollegium mit ihm Sitz
und Stimme hatten , erwählt und vom Deutſchmeiſter beſtätigt . Derſelbe
beſtand aus den Balleien Elſaß , Oeſterreich , Koblenz , Etſch und im Gebirge ,
Franken , Heſſen , Altenbüchen , Thüringen , Weſtfalen , Lothringen , Sachſen .

1) Dr . Albert , S. 515 .
2) Man könnte uns entgegenhalten , daß die Erwerbung des Deutſchordensgebietes

keine Säkulariſation , ſondern eine Eroberung im Kriege ſei ; aber — abgeſehen von
anderem — Departementschef Freiherr v. Neurath hat in der geheimen Sitzung der
Abgeordnetenkammer vom 29. Juli 1852 erklärt , daß Württemberg an Stelle des von
Oeſterreich einbehaltenen vorderöſterreichiſchen Religions - und Studien⸗
fonds Mergentheim als Entſchädigung erhalten habe . ( Siehe Erſtes Buch S. 190 . )
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